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ÆmneuntenNovembermittaghat im Reichstag die »BesPrech-«
—

ung der deutsch-französischenAbkommen vom vierten No-

vember 1911, betreffend Marokko und Aequatorialafrika« be-

gonnen. Diesen Termin hatte Herr von Bethmann-Hollweg ge-

wünscht.Nur wer den Mann noch immer nicht kennt, nochimmer
nicht einsieht, daß hier das Unzulängliche Ereigniß ward, kann

. darüber staunen, daß schon dieser Wunsch aus blindem Unver-

ständniß des Nothwendigsten kam. Wenn im Reichstag, wie im

Sternenkreise strebsamer undumihre Dividende besorgterAktien-
direktoren, Leute gewesen wären, die den Novemberabschlußals

einen Erfolg deutscherStaatskunst buchen wollten: am Neunten

durften sie dieseAbsichtnicht entschleiern. Nicht, ehe derTag ver-

dämmerte, an dem die pariser Deputirtenkammer über die Ver-

träge abgestimmthatte. LautesLobinVerlim und die Feinde des

Ministeriums Eaillaux stürmten, in buntem Haufen, ans Ziel.
Ein in Wallots Haus als dem Deutschen Reich nützlichgeprie-
sener Vertrag wäre ungefährdet nichtdurch den Vourbonenpalast

zu bringen gewesen. Herr Jules Eambon, der seit demMaimond

sich der Firma BethmannFeKiderlen (inLiq.) so thurmhoch über-
legen zeigt, hat auch diesmal richtig gerechnet. ,,3uerstderNeichs-s

stag; dann (da einstweilen noch kein halbwegs Ansehnlicher den

Muth haben wird, den elenden Kram als etwas Glorioses aus-

zubriillen) haben wir die ersehnte Kammerstimmung und weder
s- Elemenceau noch Paul LeroysBeauliem weder Hanotaux noch
Maurras sindunsgefährlich.Dannkann Eaillaux, dersichsogcrn
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206 Die Zukunft-«

in die Rolle eines von Blut nicht befleckten Bonaparte träumt,

aus den Groll und Grimm der Deutschen weisen und seine Mehr-

heit noch einmal zusammenpeitschen.saDer Herr, der, dem Reich

zu fortzeugendem Unheil, den Titel des Kanzlers trägt, hat sich

selbst in eine Lage gebracht, in der jeder Lobspruch einer starken

Fraktion seiner Sacheschadenmußte.Wäreinihmnur das kleinste

Aederchen,derwinzigsteBlutstropfeneinesStaatsmanns, sohätte
er derRepublikdenVortrittgelassen. Vor allzustürmischemanel
über den ausdem weiten-Rund derErdeverhöhntendeutschenRück-

zug hätte politischer Instinkt und Takt die pariser Diätarien ge-

warnt ; und mindestens eine gewichtige Stimme wohlauch beklagt,
daßdieRegirungderNepublikdieDrohgeberdevonAgadirnichtmit
sichtlichererWillenskraftabgewehrthabe. Dannkonnte unser Hof-
dragoner sichin die Vrustwerfen undfragem ,, Jauchzen die Fran-
zosen etwa? Die sind, Jhr hörts, gar nicht so sehr zufrieden. Jsts
drum nicht vernünftiger,,jetzt,da der Vertrag drüben angenom-

men, also fürs Erste doch nichts mehr zu ändern ist, zu thun, als

seiunsereArbeitbescheidenen Lobes würdig?«Selbst überschwins
gendes Lob vermochte dann ja nicht mehr zu schaden. Herr von

Vethmann sieht nicht, hört nicht, riecht nicht, schmecktnicht. Ein

Aktenstückin Großfolio.Vuß- und Vethmann des DeutschenNeis
ches.Wenn er irgendeinen annoch verborgenen oder unterschätz-
ten Vortheil in günstigesLicht ziehen konnte: vor dem Spruch der

Pariser durfte ers nicht ; durfte in die Seelen der Deputirten
nichtMißtrauen säen. (Und läßt sein Gesinde morgen vielleicht
die Mär herumtragen: »So ist er ; immer streng sachlich; nie auf

Applaus bedacht; will lieber gescholten sein als in Paris das

Schicksal des Vertrages gefährden« Als Lindequists Gewissen
in aufgährendemEkel den Reichsdienst gekündigthatte, liefen ja
Vertrauensmänner des Auswärtigen Amtes geschäftigumher
und wisvertem Haben wir gedeichselt, um Eaillaux zu retten!

Einen Vertrag, den der deutsche Kolonialsekretär so spottschlecht
findet, schluckendie Pariser wie Trüfselvoularde und ahnen nicht-
wie ihreMagennerven darunter leiden werden.Jstdas Ding von

uns nicht sein gedreht worden?« Ein Segen, daß all dieseMäg-
chen, all diese Versuche, die Abwässer der cloaca maximains Em-

vsinden deutscherNation zu leiten, unwirksam bleiben-Derschwä-
bischeNeichsschädigermag auch fortan, durch bekannte Schall-
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trichter, täglichzwei- oder dreimal zu denLesern des Berliner Lo-

kalanzeigers sprechen und seine Gegner für widerlegt, für unrett-
bar vernichtet erklären: er schwitztvergebens. Das Bolksbewußt-
sein läßt ihn nicht über die Schwelle. Jst er soschlau,wiesein Lehrer
Holstein glaubte,dann pfeift er die unnützlicheMeute jetzt zurück.
Ne qujd njmislSonst zwingt er die Kundigem der kaiserlichenRe-
sidenz zu erzählen.wie man, mit welchen Mitteln und Sozien,
OeffentlicheMeinungenherzustellenversucht.)EinpolitischerKopf
durfte, als Anwalt der Regirung, nicht wünschen,daß am neun-

ten, zehnten, elftenRovember im Reichstag über die Verträge ge-
sprochen werde. Herr von Vethmann hat dieer Termin gewollt-

Der bot freilich einen BortheiL Der Reichstag konnte noch
nicht aus gründlicherSachkenntniszurtheilen. Konnte nicht. Der

frankosdeutscheMeinungaustausch überMarokko wird in diesem
Sommer zehn Jahre alt. Am dreiundzwanzigsten Juni 1901 hat
der Deutsche Botschafter Fürst Radolin am Quai d’Orsay,beim
Diplomatenempfang, den Minister Delcasså gefragt, ob Frank-
reich, wie in mancher Zeitung zu lesen sei, das Protektorat über
Marokko erstrebe, und die unzweideutige Antwort erhalten:
»Wenn mit dem WortProtektorat gesagt werdensoll,daßdie Re-

publik, als Herrin von Algerien und Tunesien, in Marokko den

Vorrang haben und sichwahren muß,so scheint mir damit etwas

Selbstverständliches ausgedrückt zu sein.« Der Vertreter des

Deutschen Kaisers, des Deutschen Reiches hat erwidert: »Was
Sie da sagen, ist vollkommen richtig; und über diesen Stand der
Dinge herrscht ja auch nirgends ein Zweifel.« (Documents diplo-
matiques. Akfaires du Maroc. 1901—1905. N0.18.) Der Jnhalt des

Gespräches ist, auf ministerielle Weisung, durch den Votschafter
Marquis de Noailles in der Wilhelmstraßemitgetheilt und die
von Radolin blank, bedingunglos ausgesprochene Anerkennung
des französischenBorrechtes von Berlin aus nicht eingeschränkt
worden. Wer seit dieser Zeit nicht jede Phase des Haders auf-
merkend beobachtet, nicht die Geschichteder madrider Konserenz
(1880) studirt, nicht alles zugänglicheMaterial fleißigdurchforscht
und so die dem Menschenblick erreichbareKlarheit über die That-
beständeerlangt hat, Der braucht Wochen, um sich zunächstdie

Wissensgrundlage zu schaffen,von der aus einhaltbares Urtheil
über denWerthderneuenVerträgeerstmöglichwird.DemReichs-

19·
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tag, in dem nicht ein einziger Spezialist für internationale Ange-

legenheiten sitzt,blieben zwei Tage· Die »Begründung« des Ko-

lonialabkommens war ihm am neunten Novembermorgen zuge-

gangen. Von den fünf Schriftstücken,die das Doppelabkommen
umfaßt, lagen nur zwei ihm, die Vertragstexte, vor. Die beiden

erläuterndenBriefe (Iettres explicatives),in denen das französische

Protektorat von der deutschen Regirung ausdrücklichanerkannt

wird, den Pachtvertrag, der den Franzosen das Recht auf mili-

tärischeEtapen in Nordkamerun sichert,das über Spaniens West-
kolonien Vereinbarte: keins der(wichtigen) annexes hatte der zum

Urtheil berufene Reichstag vor dem Auge. Nimmt er solche Un-

gebührhin, läßt sichwie einen unzuverlässigenVengel behandeln,

dessenGeschrei man zwar dulden muß,dem man aber nichtAlles

sagen dars: seine Sache. Draußen muß man sichmit der Gewiß-

heit begnügen,daßder Deutsche Reichstag über die bedeutsamste

Angelegenheit, mit der er sichseit dem Abschlußdes deutsch-öster-

reichischen Vündnisses zu beschäftigenhatte, ohne irgendwie zu-

reichendeSachkenntnißgeurtheilt und daß ihn der Reichskanzler,
durch Terminswahl und Materialbeschränkung, gehindert hat,
die zu ernstem Urtheil nöthige Thatbestandskunde zu erwerben.

Durch Terminswahl, Materialbeschränkung und durch zwei

Reden, die er, höchstselbst,vom Stapel der Zähne ließ. »Was für
·

ein kleines Herz ist doch Bethmann-Hollweg! Verletzte Eitelkeit,

äußerlichflache Ambition sind seine tiefsten Motive. Er läßt sich
von dem faux-brj11ant seines in der Schweiz geborenen, in Paris

gefirnißtenSchwiegersohnes P. imponiren und beherrschen. P.

ist einer der bestplattirtenhohlköpfe,die mir je vorgekommen sind.

Schnelles Sprechen, dreister Apvlomb im Vehaupten und gutes

Französisch haben der Mehrzahl der Deutschen noch immer im-

ponirt; nehmen Sie dazu viel Geld, weitgereist, Gesandter ge-

wesen, Graf noch jetzt, blasirt, mit den ersten Europäern persön-

lich bekannt und mit einer leichtenAbfärbung vonKirche, Salon,

Wissenschaft und Bordell am Leibe: wie sollte Der einen Deut-

schen Michel von bonner Gelehrten nicht mit dem mäßigsten

Grade von Schmeichelei dahin bringen, die Welt für krank zuhal-

ten, so lange dieser Schwiegersohn nichtMinifterist?« Das schrieb,
aus Frankfurt, Vismarck an Gerlach. Ueber Moritz August von

Vethmann-Hollweg. Der Kasus Theobald liegt nur ein Bischen
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anders. Nicht mehr wie im Februar 1910. Da wurde Denen, die

ihn,allzu rauh,schalten,hier zugerufen: »Lassetihm wenigstens doch

die Zeit, die zu dem Beweis nöthig ist, daß er nichts kann!a Da

mußteman dem fleißigenund redlichen Pedanten zutrauen, daß

ers eine Unzulänglichkeitfrüh erkennen und den Kaiser bitten wer-

de, ihn Aemtern zu entheben, die den Willen und das Vermögen

eines Schöpfergeiftesfordern und ohne Augenmaß, ohne Sinn

für Nesonanz nicht nützlichauszufüllen sind. Noch im Juni 1910

sagte ich: »HerrvonBethmann hat nicht die dünnfteVertrauens-

wurzel im deutschen Erdreich. So einsam, so anhanglos war nie

einKanzler. UeberallhörtderLauscherdas selbeUrtheil: Unmög-

lich; auch von Denen jetzt, die den Anfang aus froher Hoffnung

sahen . . . Wir sind wieder,wo wirnachAlgesiras waren. Damals

hat virtuose Rednerei und Technik die Schwachheit so schlau ver-

hüllt, daß nur der schärfsteBlick Niederlage und Rückng merkte.

Jetzt werden die Fehler mit so biederer Miene gemacht, mit so

gemüthvollerAufrichtigkeit vors Auge gerückt,dasz der Stümpf-

ste sie spüren muß; und jeder politisch Empfindende vor dem

Tag bangt, der den für die Existenz eines wohlhabendenPrivat--

dozenten Geschaffenen vor die Nothwendigkeit schneller und be-

deutender Entscheidung stellen könnte. Eine Möglichkeit bleibt

diesem Mann,seinen redlichenVeamtensinn für den Neichsdienst

zu nützen; eine: er kann aus dem Pflichtenkreis scheiden, in dem

nur der von muthigem Schöpfergeistbediente Herrnwille zu wirken

vermag-« Jm November 1911 könnte nur ein träumender Knabe

noch dem Herrn von Vethmann solchen Entschlußzutrauen. Der

istweitvomWeg zur Selbsterkenntnißabgeirrt.Der hat diehöchste

Stufe der Selbsteinschätzungerklettert. Der möchteder Schlange
lieber jetzt als dem Täublein ähneln. Die ihn im Herbst gehört

hatten, rangen die Hände.Der Versuch, für eine andere Auffassung

politischerBedürfnisse ihm das innere Auge zu öffnen, biete ge-

nau die selbeErfolgschance wie der, einen steinernen Gartentisch

Trigonometrie zu lehren. Die Fähigkeit zur Selbsttäuschungüber

Wesenswerth und Amtsleistung müsseauch den freundlich Hor-

chenden erschrecken.Alle vonihm abgehalftertenMinister, Staats-

sekretäre,Votschafter waren unbrauchbar oder unlauter. Alles,

was er gethan hat, wird, spätestens, der Nachwelt als richtig
einleuchten. Marokko? Das hat uns Bülow verdorben. (Der,
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in dem Wahn,,ein für den zweiten Platz Tauglicher müsse sich
auch auf dem erstenmitAnstand halten, dem Kaiserdie Ernennung
dieses Nachfolgers abfchmeichelte undin denReden und Schrei-
ben der Jnspirirten jetzt den Dank vom Hause Vethmann spüren
mag.) Nur Vülow. Doch was zu retten war,hat der fünfteKanz-
ler gerettet. Er ; nicht etwa Kiderlen Der war nur Werkzeug;
wurde aus Hohenfinow, durchs Telephon, Tag vor Tag genau in-

struirt. Die Volksmeinung ist dagegen? So muß es sein; wars

immer,wenn der Genius neue Himmel erschloß.»Warten Sie nur

ab: die Leute werden schon einsehen, daß ich im Recht bin und für
das Reich erstritten habe, was nach Bülows bedauerlichenFeh-
lern irgend noch zu erstreiten war-« Ein tragikomischer Fall. Daß
die Häusung sichtbarer Erfolge Einen in Größenwahn drängt, ist
ein Alltagserlebniß. Hier hat Einer, demAlles mißlang, der nicht
das kleinste Nutzwerk geschaffen, aber unersetzlicheReichswerthe
zerstörthat, im Gewittersturm nationalen Unwillens jede Distanz
zu sichverloren und keuchend sichin die Einbildung ewigen Glan-

zes geflüchtet.Jsts die Frucht aus dem vom farblosen Blut ver-

letzter Eitelkeit gedüngten Selbsterhaltungtrieb? Wer täglichge-

scholten wird, mußsichsorgsamer als der Verhäts cheltevor Selbst-
überschätzunghüten. Als schirmender Panzer lockt sie ihn; kann

ihm aber zumNarrenkittelwerden. Jst erschwach und möchtedoch
stark scheinen, so taumelt er leicht in den Beschluß,,sichgrenzenlos
zu lieben. Allesindblind; nurerschautimmerdieWahrheit.Beth-
manns Fall. Seine Gegner sind aufgehetzt, vom Gassenlärm ges

täubt, von persönlicheroder fraktioneller Eigensucht geblendet;
kurzsichtigeKinder einer kranken Zeit. Alle. Er allein weiß,was

dem-Reich frommt, und wird, mags umithfeile und Schleudern
regnen, Alles bald herrlich vollenden. Jeder Widerspruch reizt
ihm die Galle; jedem Zeichner guckter über die Schulter und wird

schnellbrummig, wenn er sichnicht edel genug dargestellt findet;
vor jeder Karikatur entfärbthth ihm die Wange und ruftBrechs
reiz, das alteAbendleiden, aus denMagenwändenin dieSchlund-
höhle. Ein armer,kleiner,kränkelnderMenfchzgebildet, dochohne
Humor, ohne Blick für das Wesentliche, ohne Sinn für Reso-
nanz, ohne die Gabe, auch nur ein Wort zu finden, das im Ge-

müth der Nation widerhallt. Um nicht verzweifeln, nicht abdans
ken zu müssen,spornt und fuchtelt er sichin den Glauben an seine
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einsame, unverstandene Größe ; und ist selig, daß irgendein Pro-

fessor, der in ihm Fleisch von seinem Fleisch wittert, mit ihm in

diesem Glauben wohnen will. KeinAnderer. Am Hofundim.Heer,
in Ministerien und Reichsämtermunter Diplomaten und Poli-
tikern fände er nichteinen hellen Kopf, der heute noch glaubt, Herr
von Vethmann könne jemals einmöglicherReichskanzlerwerden-
Vom Thronsaal bis in die Schreibstube des Anarchisten: nicht
einen. Die öffentlichanders sprechen, thuns, weil sie heucheln
müssen oder meinen, vor dem Wahltag könne der Kanzlerwechsel
die Wirrniß noch mehren. Jm Kämmerlein sind Alle, sogar Ge-

neraladjutantenund Oberhofchargen, darüber einig, daßder fünfte

Kanzler deruntauglichsteist. Daß ers seinmüsse, hatder erste Kanz-
ler voraus geahnt. Als imFrühjahr 1892 in Friedrichsruh erzählt
wurde, Caprivi werde nicht nur aus dem preußischenMinister-

präsidiumabtreten, sagte Bismarck nachdenklich: -,,Darüber könnte

ich, trotzAllem,was ich an meinemNachfolger auszusetzen habe,

mich nicht freuen. Jmmerhinists ein General. Was kommt danach?
That is the question- Wird mal so ein richtiger Beamter, der nur

durch die Schule preußischerVureaukratiegegangen ist, Kanzler,
dann werdet Jhr Dinge erleben, die heute noch Keiner für mög-

lich hält.« Wir haben sie erlebt. Die kläglichsteNiederlage im

preußischenWahlrechtskampf, der ein demüthigenderVerzichtan
- feierlich verkündete Grundsätzevor-ausgegangen war. Die Wei-

gerung, dann die Gewährung des ,,Rechtes auf die Straße«. Die

unkluge, in allen Kanzleien bespöttelteReise nach Rom und Flo-
renz. Die Herausgabe einesWeißbuches, das die Franzosen gegen

deutschen Rechtsanspruch, deutsche Gutachten vertheidigte. Den

Plan derSchiffahrtabgaben,derin den größtenVundesstaatenbit-

teren Groll erwirkte. Die Empfänge der HerrenRooseveltund San

Giuliano, die gefeiert wurden, wie keines selbstbewußtenBolkes

Regirung die Freunde und Begünstiger ihrer Feinde feiern dürfte.
Den Verzicht auf Persien, der uns ans Nußland den skandalös

lächerlichenBagdadvertrag eintrug. Den deutsch-portugiesischen
und den deutsch-schwedischenHandelsvertragz zweiMonumente

deutscherDemuthDie flinke Verschenkung des allgemeinenWahl-

rechtes (für das der Preuße nicht »reif« sein soll) an ein unzu-

friedenes Reichsland, dessen erster Wahlgang denn auch eine

französischfühlende,zwar als Centrumspartei verkappte, dem ber-
«
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liner Centrum aber kaum noch verwandte Nationalistenmehrheit
zur Herrschaft bringt.DiebarscheAbweisung des Britenwunsches
nach würdiger Verständigung über den Flottenstatus Die thö-

richte Behandlung von Personen (Radolin, Dernburg, Arnim,

Rheinbaben,Mumm,Bülow,Lindequist,Heydebrand),vonNoth-
ständen(Futtermangel,TheuerungderLebensmittel,Roggenaus-i
fuhr), von Prozessen (Moabit, Becken Jatho, Metternich).Aga-
dir. Das sinnlos scheinende Hingezerr der Verhandlungen, die

ums Vierfache länger dauern als der Berliner Kongreß Franko-
deutsche Verträge, die uns in Afrika eine Vogesengrenze schaffen,
den Jslam enttäuschen,dasDeutsche Reich in fünf Erdtheilen dem

Kinderspott ausliefern und deren Folgen,wenn nicht ein kräftiger
nationaler Wille uns vor ihnen wahrt, noch der Enkel schmerz-
haft empfinden wird. ,, Ein richtiger Beamten« Bismarck hat
Theobaldum nicht minder klar erkannt als den Großvater.

Was hätte er gar über denVersuch gesagt,einemBethmann
einen Kiderlen aufzupfropfen, dem mitleidig Gehöhnten den hun-
dertmal Verwünschten? Der Einschnitt des Geißfußmessers hat
demKanzler den«-Restgegeben. BülowspolyglotteHexenmeisters
schaft konnte mit einem Kiderlen haufen. Der setzte den eiskalten

Schwaden mit einer dicken Havanna an den Kamin, sagte ihm,
was zu thun sei, und fand oft dann noch in der Nacht einen Be-

richt, der sich sehen lassen konnte. Ließ den Zügel aber nie aus der

Hand und hielt den Gehilfen stets für den Urtypus des Balkan-

diplomatenz nicht eine Stunde lang für etwas Anderes. Und Hol-
stein lebte noch, der England und Frankreich kannte und zu dem

Kiderlen, wie Stemrich und dessenunsäglicherErbe Zimmermann,
in jeder Woche mindestens einmal ging, um von seiner Weisheit
auf den Grund zu hören. Tempi passati. Theobaldo ist der neue

Staatssekretär so gefährlichgeworden wie Moritz August, dem

Ahnherrn, der dreiste Applomb des Schwiegersohnes Wie den

Caprivi und Marschall einst der Vortragende Rath von Kiderlens

Waechter. Der scheintnicht aus der Ueberzeugung zu drängen,daß
Vluffs und Mogeleien zum Kernwesen bismärckischerPolitik ge-

hörten und daß Jeder, der solchePolitik treiben wolle, die toll-

kühnstenKniffe und Pfiffe nicht scheuen dürfe. (Vismarck, pflegte
Fritz Holstein zu mir zu sagen, »war sicher ein Genie, hat aber

furchtbar gelogen«; doch mußte er schließlichimmer zugeben, daß
solche»Lügen«stets dem Jnteress e des Baterlandes dienen sollten
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und dienten. Nous avons change cela.)Wenn ein Mann im schwar-
zen Lehrerrocksich in einen Mehlhaufen einwühlt,wird nicht das

Tuch das Mehl schwärzen,sondern das Mehl Rock und Hose,
Haar und Stiefel bestäuben. Wenn ein für das Ordinariat der

Obersekunda Geschaffener sich mit einem von Skrupeln nicht be-

schwerten Balkandiplomaten zusammenspannt, wird nicht er den

Gesponsen, sondern der Gespons ihn in seines behendenWillens
Richtung gängeln; wird die fromme Einfalt balde vielleicht nach
sämmtlichenSalben des Morgenlandes duften. Die Vluffs von

Potsdam undAgadir, dieFrisurderRegirungbilanz und Umfrisur
der Oeffentlichen Meinung, die Mißhandlung Lindequists, die

Ableugnungen und Schleiertänzein Parlament und Presse: auf

solcheDinge wäreHerrvonBethmannaus bewußtemWillenwohl
niemals gekommen. Schwach war er, doch kein Bösewicht. Hat-
te, als Vülows Getreuster, sichgegen unvorsichtige Eingriffe des

Kaisers gestemmt: und- nach der königsbergerRede, dem Kaiser

gehorsamstempfohlen,sichnichtlängerandenPaktvomNovember
1908 zu binden ; den Kittblock mitgeschasfen: und miteigener Hand
dann zerstört; als Nachfolger des dem Centrum allzu freund-

lich gesinntenGrafeansadowsky den Gipfel des zweitenReichss
amtes erstiegen, derKatholikenpartei harteFehde angesagt: und,

nach dem Abschlußeines Vertrages, der zwischen Kanzler und

Centrum innige Freundschaftschuf, die Herren Spahnund Pieper

ermächtigt,auch in seinemNamen die Bitte nach Rom zu tragen,

Papst Pius möge die den christlichenGewerkschaften angedrohte
Acht noch vertagen. Schwach ; und just deshalb nach dem Ruhm
kraftvoller Selbständigkeitgierig. Er glaubt, zu schieben,und wird

geschobenHerrvon Kiderlen hat ihn. Läßt ihm den Glauben, daß
er Alles ersinne, anordne, leite und der Dresseur nur der Hand-
langer seines erhabenen Willens sei. Diese Methode hat den

braven Caprivi bis zu demUriasbrief an denBotschaster Prinzen
Neusz und zumAufgebotder GeheimpolizeigegenVismarcks, den

mißtrauischenserrnvonMarschall bis in denFeldzug gegen den

Kriminalkommissar vonTausch getrieben. Herr vonKiderlen war

immer vornan; auch bei der Kündigung des russischen Asseku-
ranzvertrages. Austernfreund, der Ernsteste und Gescheiteste des

Dreimännerbundes, ist tot; Troubadour besinnt in Liebenberg
das Los des Schönen auf dieser argen Erde ; nurSpätzle ist wie-

der an derArbeitQ (Seit an Bord der »Hohenzollern«das in seiner
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wehmüthigenYJeisheiterstjetztganzermeßlicheWortfiel:»Wenn
Sie durchaus wollen, setzen Sie sichauch noch diese Laus in den

Pelz!«) Und siehe: Alles ist wieder wie im Herbst des Caprivis-
mus. Die selbe täppischeTüncherkunst.Das selbe Geflunker mit

BerdächtigungundDementi(einstwiderVothoEulenburg,gestern
wider Lindequist). Die selbe Verärgerung der nützlichstenPreßs

häupter.Sogar dieselben Federn wieder, für Frankfurt und Köln,
im Dienst des Herrn. Die Mittel, die den KolonialsekretärinBers

ruf bringen sollten, bekamen damals Otto und HerbertBismarch
Preußens Ministerpräsident, zwei mißliebigeBotschafter und ein

aus Stuttgart zum VundesrathBevollmächtigter zu kosten. Auch
der »Veifall auf der äußersten Linken« und die Vehmung der

Konservativen Partei ist schon wieder erreicht. Schreckt Herrn
von Vethmann die Spur nicht? Er Paßtnicht zwischen die Meer-

katzenzunft. Dürfte selbst Fliegengöttern nicht glauben, daß er,

losgebunden, frei, auf demWeg zu bismärckischerPolitiksei (die
wirklich ganz anders roch).Dürfteden schlichtmajestätischenMen-

schenverstand des Neichsschöpfers,von dem er nicht mehr weiß,
als in Egypterland der neue Pharao von Joseph wußte, nicht

- durch das Temperament des dickhäutigenStuttgarters sehen.Als
Landrath des Kreises Oberbarnim hat er eine Instruktion von der

Sorte der jetzt auf seinen Befehl in die Kreishäuser versandten
wüthend auf den cTischgeworfen und, vor weit offenem Ohr, ge-

stöhnt:»Ich bin keinWahlagent!«So mußte er bleiben. Im leich-
ten Feuer mit dem Salamander wohnen und im reinen Element

sich rein halten. Himmelblaulackirter Vertreter der deutschen Vil-

dung (fiir derenRegirungfähigkeit er nun einmal nicht zu zeugen

vermag).MoraltrompetervonHohenfinow.UngestraftkriechtKeis
ner aus seiner Wesensschale. Der feine Pedant, der in saubere

Gründlichkeit Gewöhnte kann mit dem verrosteten, versudelten

Geräth derHexenkücheeben so wenig wirken wie ein wohlerzoge-
ner Literat mit dem fleckigen, stinkigen Tand der Fleischmarkts
possen, zu dem ersich, um sein Leben zu fristen, erniedert. Man muß
dran glauben. Herr von Vethmann glaubt an sich. Im Innersten
aber nicht an die Heilkraft einer ff. Schwabentinktur. Warnte

nie ihn Caprivis Schicksal? Der konnte, ohne Sündenschuld,als

Soldat und brav in denTodesschlaf sinken,wenn er sichselbst ge-

treu blieb. Und ihn hatte die Natur noch aus gröberemStoff ge-

schaffen als das magere Wunderkind, das den Großpapa mit
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griechischen Brieer ergötzte.Jn wachen Stunden mußHerr von

Bethmann doch fühlen, daß er das draußen und drinnen ange-

richtete Unheil nur durch das Opfer seines Lebens oder wenigstens
seinesAmtes sühnen,nicht lange mehrKanzler heißenkann. Wo-

zu sichda erst den falschenMächtenverbünden,die unterm Tage,
schlimm geartet,hausen? »Nicht ohne Opfer macht man siegeneigt
und Keiner lebet, der aus ihrem Dienst die Seele hättereinzurück-
gezogen.« Jst es Verhängniß,daß der Schwache, der sich an sei-
nem Willen vermaß, in Majas faltige Trugschleier gleitet?

Der Kanzler hat am neunten und am zehnten November ge-
redet. Am Neunten ist er ausgelacht, nur von der Sozialdemo-
kratischen Fraktionmit Beifall belohnt, vom Baron Hertling mild,
von den Herren Bassermann und von Heydebrand hart getadelt,
noch am selbenAbend in allenunseremReichfeindlichenBlättern
des Auslandes aber überlaut gepriesen worden. Hat er die kläg-
lichsteNiederlage erlebt,dieim DeutschenReichje dem Haupteiner
Negirung beschieden war; eine, schon wegen der Bedeutung des

Gegenstandes, noch viel kläglichere,tiefer beschämendeals am

siebenundzwanzigsten Mai 1910 im Preußischen Landtag. Ein

Robustermit schwindelfreiem Gewissen muß ihm danach gerathen
haben: »Schlage,Theobalder,morgen mit allerDir noch erreich-
baren Wucht auf Hodsheydebrand drein; dann bist Du für ein

Weilchen wieder geborgen. Du zweifelst? Unsere Liberalen und

Sozialisten sind so über jede Vorstellung hinaus dumm, von allen

guten Geistern politischer Einsicht so völlig verlassen, daß sie dem

Erzseind von gestern heute zujubeln, wenn er die Junkerpartei
prügelt.Und nur dieLiberalen machen die OeffentlicheMeinung»
DieKonservativen könntenDirs nachtragen?Unsinn.Die brauchen
mehr als je diesmal denLandrath.Du möchtestihnen den Wahl-
gang nicht noch schwerer machen? Vor der Weihnacht versöhnt
mansichwieder.JetztmußtDueineleidlicheEensurhaben.Erstens
für S. M» dem Höflinge Ernst Heydebrand (den zuverlässigsten
Royalisten) als einenfrechtrotzendenJunkerundherrschsüchtigen
Frondeur vom Quitzowkaliber hingestellt haben und der drum froh
ist, wenn diesem Aufrechten übers Maul gefahren ward. Und für
die Kölnische und dteFrankfurter läßt sichohneJunkerrazzia auch
nichtsNechtesmachenLos!Duwirstsnichtbereuen.Heydebrand,
dessen SelbständigkeitDu längst hassest und der Dir Schorlemer
vorsieht, sogar Rheinbaben noch lieber auf Deinem Stuhl sähe,
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ist, wie jeder Ueberragende, in der eigenen Fraktion von heim-

licher Feindschaft umlauert, die Dir eine Adventversöhnung er-

leichtern wird.« Der Titulatkanzler pfaucht denn auch Herrn von

Heydebrand und derLase grimmig, wie einen ungezogenenSchul-
buben, an(einerRedewegen, die, trotz demwürdig ernstenTadel,
den Dank jedes nur der Reichssache verlobten Kanzlers ver-

dient hatte); und sofort hagelts »Sehr richtig! links«, »Seht

gut! links«, »Lebhaftes Vravo«, »LebhaftenBeifall links und

in der Mitte«. Kein anderes Parlament der Erde ließe sich
den Schulmeisterton dieses leistunglosen Herrn gefallen; nicht

gegen die kleinste, unzüchtigsteGruppe. »Schmidt, setzenSie sich!

Lachen Sie nicht, Cohn! Pumpenheimer, Sie sind wieder nicht

präparirt, Sie fauler Schlingel!«Unerträglich; selbst von Einem,
der von hochbepfründeterStelle aus einmal dochdem Vaterland

genützt hätte. Unter Wallots Kuppel jauchzt Jeder, wenn der

Rohrstock das Sitzfleisch des Nachbars bläut. (Daß Gentlemen

in dieser Gesellschaftaushalten, ist ein Patriotenopfer.) Der Spre-

cher der Sozialdemokraten bescheinigt dem Magister lobesam, daß
er »den Konservativen die patriotische Maske weggerissen und

ihnenbewußteSchädigungderReichsinteressenvorgeworfenhat.«

Stimmt. Herr vonBethmann-Hollweg hatbehauptet, die Deuts ch-

KonservativeFraktion des Reichstagesschädige,um Parteiinter-

essen zu dienen, das Deutsche Reich, belaste ihr nationales Ge-

wissen miteiner » Schmähung« der (herrlich) Negirenden, » bringe,
um des Parteizweckes willen, die nationalen Leidenschaften bis

zur Siedehitze,kompromittire dadurch den Patriotismus und ver-

geude so ein werthvolles Gut«. Zeiht diese Fraktion also des in-

famsten, ehrlosestenHandelns, das zu erdenken ist. Wird sie nun

weitermit dem werthenHerrn verkehren, derihr sounüberbietbaren

Schimpf angehängt hat? Dann ist sie fertig ;steht vorVauernund

Taglöhnern der letzte Sendling der Rothen höher als sie. Nach
ihremEhrenkodex müßtesie,Mann vor Mann, den Civildragoner
vor die Klingefordern. Denn zu Jedem, ders unterließe,könnte der

Ehrenrath sprechen: »Du hast den ärgstenSchimpf auf Dir sitzen
lassen, der einen Deutschen bemakeln kann: die Verdächtigung,

daß Du Patriotismus heuchelst, um Parteigeschäfte zu machen,
daßDu Deine Landsleute in einen Krieg hetzest, um Mandate

zu erschachern. Reinige Dich von dem Anwurf oder scheide aus

unserer Gemeinschaft.«Die Forderung könnte politisch schaden ;
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Vergleiche mit Hinckeldey-Nochow wären allzu bequem würden-
den schönhäuserJunker von 1849 freilich nicht bändigen). Aber

die Konservativen haben jetzt, nach ihres Führers bismärckisch
muthigerNede,nach seinem(hier vorvierzehn Tagen empfohlenen)

Angebot erweiterter Besitz- und Nachlaßsteuer,nach dem treu-

losen Abfall des (vom emsigen Schwabenconcern verleiteten)Cen-
trums, ein großes Spiel in der Hand. Wenn sie wissen, welche

Zornfluth sich, auch auf dem von liberalen und demokratischen
Wählern bevölkerten Steinpflaster, gegen die Vethmännerge-

thürmt,wissen,wieungeheuerlich ihrerSache die engeGemeinschaft
mitdemCentrum geschadethat,dürftensievor derWahldesWeges
nichtfünfMinutenverzaudernDreiDutzendranzigerVorurtheile,
die der moderne Edelmann lange schon ächzendmitschleppt, über

Bord; keine ängstlicheRücksichtfortan noch aufuntüchtigeVettern,
die ohne Hof- und Ministerialengunst nicht an die Krippe kämen;

offenesBekenntnißzu einem zeitgemäßen(also nichtfürAlle glei-
chen)WahlrechtmitListenskrutiniumundProportionalvertretung,
zu verständigemParlamentarismus (der, Jahrhunderte lang, in

England die echteAristokratie gesichert hat), zu der (von Stoecker

ersehnten)EntstaatlichungderKirche,zuderPflicht,auch unterper-

sönlichenOpfern unleidliche Lebensmitteltheuerung nach bestem

Vermögen zu lindern ; Einlaß, Einladung aller vonstädtischerDe-

magogie abgestoßenenMänner, Protestanten und Katholiken,

reinlicher Juden und Atheisten sogar ; Abkehr von einem ehrwür-

dig verwittertenStaatsideal, das nie wieder Wirklichkeit werden

kann, und furchtlos ehrliche Vertretung derJndustriewünsche,de--

ren Erfüllung den Landwirth nichtin Nothstand einkerkert ; Säube-

rung,Lüftungund (mitdem ausWestherbeiströmendenGeld)Mo-s

dernisirung derPresse,die heute kaumnoch denkleinsten Klitschens
herrn sättigtund neben Freisinnsblätternund liberal flimmernden
Generalanzeigern nichtmehr aufkommt; eineWahlfanfare,die hel-
le Tage froher, kräftigerPolitik, nach denWintern muffigen Miß-
vergnügens, ankündet, das Eingeständnißalten Jrrthums nicht

scheut,auf die rascheRückkehrder Freude an deutschemReichsw-

sen wieder, endlich wieder hoffen und zugleich erkennen lehrt,wa-
rum Deutschland, wenn es nichtinfeigerPolitikverzwergenwolle,
den unentbehrlichen Theil des Kafernenzwanges, der Krieger-

zucht sichnoch für einWeilchen erhalten, aufdenBollgenusz süßen
Kulturbehagens noch verzichtenmüsse.Dann könnte,wie im Lande
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-derPeel, D’Jsraeli, Ehamberlain, eine neue Konservative Partei
rewachsen, die nicht immer herrschen, nicht alle Sippen und Ma-

gen im Staatsstall unterbringen, im Käfig der Opposition aber
die Kraft stählen,nachschwarzerBrachestets wiederFruchttragen
und nie mehr zum PrügelknabenapplaussüchtigerMinister er-

niedert würde. Aus freiem Junkerwillen käme solcher Entschluß
wohl allzu spät. Die Vannbulle des ewig Blinden zwänge klug
Konservativen das Sturmbanner einerReichspartei in die Hand.

Wahlpolitik? Die hat, vor, bei und nach Agadir, nur Einer

-getrieben:5.5err Theobald von Bethmanmhollweg Vlinzelnd ha-
ben, seit einem Jahr, seine Eommis angekiindet: »Diesmal ma-

chen wir die Wahl mit der Gloria unserer auswärtigen Politik ;
wartets nur ab.« Der potsdamer Vluff war ein Fehlschlag, den

der Erdball verlachte. Marokko (im Mai habe ichs hier voraus-

gesagt) sollte den Entwurzelten noch einmal in deutschen Grund

ankern. »Warum wurden drei Kriegsschiffe bemüht,ungeheure
Vermögenswerthe zerstört und die Verhandlungen vier Mo-
nate lang hingeschleppt, da, ohne Druck, das jetzt Erlangte doch
schon am elften Junitag zu haben war?« Auf diese Frage (aus
dem zweiten Rovemberheft der ,,Zukunft«) ist bis heute keine
Antwort gekommen. Jm Juni hatte Herr Eambon dem Partner
alles irgendwie Wesentliche zugesagt ; und seitdem mehr als ein-

mal angedeutet, wie schlimm, durch das Kanonenboot und den

Kleinen Kreuzer, ihm der Abschlußerschwert worden sei. Das

Deutsche Reich müßteja auch demVankerot nah sein,wennesfür
das (unverzeihliche)Angebot des Protektorates und fürdenVers

zichtaufdiebeträchtlichstenderseitAlgesirasund dem Februarver-
trag von 1909 ihm gewährtenWirthschaftrechteohne eine Schiff-

chendemonstrationnicht einmal die paar Kongofetzen einhandeln
könnte. Warum »Panther«, » Eber«, »Verlin« und hundertvierzig
Zwiegespräche,in deren Verlauf eine schmale Fleuretklinge oft
das schwäbischeHaurapier stringirte? Weil (andere Antwort ist
nicht erfindlich) das Agadir-Spektakel auf die Wahlstimmung
seinwirken sollte. Wird auch. Wenn diese Flamme ins Vaterland

schlägt,kann kein Spritzenschlauch und kein Helfferich (aus der

DeutschenVank) den Reichshauptlehrer retten. DessenVakel hat
eine Rede gestriemt, die den Kronprinzen begeistert hatte. Vor

ähnlichemKonslikt(Franz Ferdinand-Schönaich)hat Franz Jo-
seph gesagt: »Den Herrn Neffen kann ich dochnicht fortschicken.«

M
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Energetik und Hauswirthschaft.

B
m Vorigen Jahr habe ich mir hier erlaubt, Ostwalds ,,Energe-

) tischsen Grundlagen der Kulturwiffenschaft« einige Ergän-
zungen VOU der PfychsolvgischenSeite her anzufügen. Ein Mitar-

beiter der Zeitschrift ,,TechnischeNeuerungen« findet, ich habe die

Segnungen des technischen Fortschritts nicht so dargestellt, wie sie.
es verdienen (das war doch nicht mein Zweck; wozu sollte ein Pfu-
scher noch einmal thun, was der Meist-er des Fachs schon meisterhaft
gethan hatte ? Ich wollte eben Dinge sagen, die dem Chemiker,dem

Techniker weniger nah liegen) ; ,,nicht so, daß man sofort erkennen

müßte, welcher Reichthum uns für Verluste gegeben ward, die nur

eine unzeitgemiäße Sentimentalität beklagen kann. Wir verloren

die Postkutsche nnd gewannen die Eisenbahn«. Wo hätte ich jemals
den Verlust der Postkutsche beklagt? Jch habe sie, und noch weit

gräulichere Vehikel, in der Jugend so reichlich genossen, daß ich
weit davon'entfernt bin, fie zurückzusehnen Aber, wsiePapaGoethe,
im offenen Wägelchen über den Brenner und durch ganz Jtalien
rollen, mit Muße die Schönheiten jedes Orts und seiner Umgebung
genießen, nach Belieben aussteigen, um ’an einem besonders schö-
nen Punkt zu weilen, oder auch nur, um ein Stück zu gehen oder

mit Lande kindern zu plaudern, hier und da von der Hauptstraße
abbiegen und Orte aufsuch-en, die der Touristenschwarm noch nicht
gefirnißt hat: Das möchte ich allerdings gern auch heute noch. Es

kommt eben auf den Zweck an. Der Breslauer, der in Berlin ein

zweistündiges Geschäft abzuwicleln hat oder der vier Ferienwochen
darauf verwenden will, Rom zu ftudiren, segnet natürlich die Eisen-
bahn, die ihm ermöglicht, Berlin in sechs Stunden, Rom in zwei

Tag-en zu erreichen. Aber wer den Thüringer Wald, Land und

Leute, die Fauna und Flora kennen lernen und genießen will, Der

benutzt mehr seine naturtichen als irgendwelche künstlicheFortbe-
wegungwerkzeuge. Zwar giebt es auch Vergniisgungreifende, die in

einem Waldgebirge von Station zu Station fahren und sich von

den Stationen nicht entfernen, Leute vom Schlage des biederen

Gutsbesitzers der mir einmal sagte: »Wenn ich reise, dann seh-eich
mir die Berge von unten, die Kirchen und Musem von außen
und die Gasthäuser von innen an.« Man darf solch-eLeute noch
nicht Thoten schelten; aber mit der Kultur haben ihre Erholung-
reisen nichts zu schaffen. Die Kulturentwickelung verläuft eben so
wie die Entwickelung der Natur nicht gradlinig in der Weise, daß
jeder Fortschritt zu einer Neuschöpfung die Schöpfungen der vor-

her-gehenden Stufe vernichtet, sondern hat ihr Sinnbild in der
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Pflanze, die, alle in ihrem Keime liegenden Möglichkeiten allmäh-
lich verwirklichend, diesen Keim zu einem Stamm mit einer aus

Asesten, Blättern und Blüthen bestehenden Krone entfaltet, wobei

das Alte bleibt, während das Neue hervorsproß.t,und in der zu
einem Neichthum lieblicher Gebilde auseinandergehenden Knospe-
der Prozeß sich im Kleinen wiederholt. Entwickelung bedeutet wach-
senden Reichthum an Gebilden, zunehmende Mannichfaltigkeit.
Nur ein Narr könnte den technischen Fortschritt ungeschehen wün-
schen, nur ein Jrrenhäusler ihn ungeschehen machen wollen; aber

ein Narr ist nicht minder, wer mit Allem aufräumen w-ill, was

frühere Zeiten geschaffen haben. Läßt der Mensch doch auch gern

seine entfernten vierbeinigen und geflügelten Vettern leben, die

vor ihm entstanden sind. Sogar die Raubthiere mag er nicht mis-
sen: er hegt sie in Zoologischen Gärten. Es ist möglich, daß dereinst
einmal die Bierbeiner sowohl als Motoren wie als Nahrungsvorr-
«der überflüssig gemacht werden, in dieser Eigenschaft auch die

Pflanzen ; aber wie entsetzlich arm wäre eine Erde, auf der es das

edle Roß, das gemüthliche Rind, das putzige Hühnervolk nicht mehr
gäbe, keine grüne Saaten, keine wogenden Kornfelder, keine blü-

henden und später mit rothen und blauen Früchten beladenen Obst-
bäume, keine Weinstsöckemehr, sondern nur noch eisenstarrendeleias
schinenbauanstalten und Chemische Laboratorien. Der Bernünftige

begrüßt dankbar jeden technischen Fortschritt, fragt jedoch in jedem
einzelnen Fall, wo er von ihm Gebrauch machen kann, ob es nicht
vielleicht vortheilhafter sei, den alten Gebrauchsgegenstand oder

das alte Verfahren zu wählen. Das war eine der Ergänzungen, an

die ich erinnern wollte. Der Mensch braucht nicht nur die Produkte
der Arbeit, er brauchit auch die Arbeit selbst, und wenn die Energie-

ersparniß, die ihm ein technischer Fortschritt ermöglicht, von dem

Verlust an körperlicherGesundheit und seelischer Befriedigung auf-

gewogen oder überwsogen wird, die ihm die Arbeit nach der alten

Methode gewährt, so verzichtet er auf diese Ersparniß Macht doch
nach Ostwald nicht sowohl die Energieersparniß als vielmehr ein

möglichst großes Quantum freiwilliger Energieausgabe glücklich;
und welchen höheren Zweck kann es geben als Menschenglück?

Die Frage der Wahl zwischen alten und neuen Verfahrung-
weisen ist heutzutage brennend im Gebiete der HauswirthschafL Die

Ersparniß an Zeit, Kraft und Geld, die das Einküchenhaus ge-

währt, liegt so auf der Hand, daß es höchstüberflüssig wäre, wollte

ich so oft Beschriebenes noch einmal beschreiben. Aber das Ein-

küchenhausbedeutet den ersten Schritt zur Auflösung der Fami-
lienwirthschast und seine Konsequenz ist das Phalanståre, die so-
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zialistische Auflösung der Familie. Nun ist in einer normalen Fa-
milie, die ndch gar nicht Jdealfamilie zu sein braucht, der Reich-
thum an gemüthlichund ethisch werthvollen Beziehungen zwischen
den Gatten, zwischensEltern und Kindern, zwischen den Geschwistern
so groß, daß er durch keine noch so große Ersparniß aufgewogen
werden kann. Man darf also zwar das Einküichenhaus für Prole-
tarier wählen, denen Armuth und Broterwerb der Frau ein wirk-

liches Familienleben unmöglich und die Einzelwirthschaft durch-
aus unzweckmäßigmachen ; doch soziale Schichten, denen Beides

möglich ist, würden eine srevelhafte Thorheit begehen, wenn sie
um einer Geldersparniß willen daraus verzichiteten. Das Familien-
leben hat, wie alles Gute auf Erden, seine S-chattenseiten, für die

ich volles Berståndniß habe. Starker Familiensinn absorbirt alle

Kraft zur Liebe im Schioß der Familie und hat für die draußen

Stehenden nichts übrig, schließtsich wohl gar feisndsåliggegen Alles

ab, was nicht zur eigenen Sippe geh-ört,macht unsozial bis an, bis

über die Grenze, hinter der das Verbrechen liegt. Kenner Frank-
reichs haben dort diese Ausartung besonders oft wahrgenommen:
der Franzose, die Französin hieirathe nicht ein Weib, esinen Mann

sondern einen ganzen Elan, Schwiegereltern und Betternschaft,
und bleibe für Lebenszeit hineingebanntz eine nicht gerade seltene

Erscheinung sei derVourgeois, der sich mit selbstgefälligemSchrmum
zeln sage: ,,Wieder Einen übers Ohr gehauen und zehntausend
Francs für unser Mariechen zurückgelegt!« Und Heinrich Schurtz
hat in seinem Werk ,,Altersklassen und Männerbünde« nachgewie-
sen, daß die Familie keineswegs, wsofür man sie gewöhnlich hält,
der Keim des Staates ist-; die Familie reiche höchstens zur Sippen-

bildung aus; größere politische Gründungen pflegten von einer

Kraft auszugehen, die zum Familienleben im Gegensatz steht und

sich ihm nicht selten feindlich erweist: vom Geselligkeitstriebe der

Männer. Darüber wären viele unterhaltende Feuillietons zu schrei-
ben, mit der modernen Variation, daß jetzt die Suffragettes die fa-
milienfeindlichen Hosen tragen. Vielleicht beobachte ich falsch, aber

ich glaube, eine Erscheinung wahrzunehmen, die dem konservativen,
vor politischen Aeubildungen bangenden Staaterhalter zu einiger
Beruhigung dienen dürfte. Jn meiner Jugend, um 1848 herum,
wo der darniedergehaltene Geist der Burschenschaften explodirte,
gab es wenig Gymnasien; die Gymnasiasten wsaren darum zum

größten Theil ,,Auswärtige« und wohnten in Konvikten oder in

Massenquartieren. Jhr Lebenselement war also nicht die Familie,
sondern die Schule und die Kameradschaft, ihre Erholungzeit ver-

lief in Spielen und Ausflügen mit Kameraden. Der so erwachsende
20
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Kameradschaftgeist ergriff auch die am Ort ansässigen Schüler. Die

schämten sich ein Wenig, wenn sie einmal mit dem ,·,Alten«,mit

Frau Mama und Mamsell soeur statt im Kreis von Kameraden

öffentlich erblickt wurden. Wir brauchten damals nicht »politisirt«
zu werden, wir waren es schon ; waren ein kleiner Staat· Heute
liegen die Gymnasien kaum eine Vahnstunde von einander ent-

fernt; die meisten Gymnasiasten sind Ortsansässige, leben in ihren
Familien und sind deren Anhängsel ; die Noth-, Blau-s und Grün-

kappen sieht man nur beisammen, wenn sie aus der Schule geströmt
kommen, nicht im freien Feld; jeder Bursch geht mit seiner Fa-
milie ,,spaziren«. Jn England trägt die College-Erziehung gewiß
nicht wenig dazu bei, den Söhnen der Vornehmen den staatsmän-
nischen Geist einzupflanzen. Daß Mönchsthum und Vriestercoelis
bat dem Familienegoismus entgegenwirken, ist in der Bilanz der

Katholischen Kirche auf die Kreditseite zu schreiben. Also dieses
Mißverdienst der Familie und dieses Verdienst der Männer-, mei-

netwegen auch der Frauenbünde erkenne ich an; aber auch hier
wäre es unvernünftig, um eines Gutes willen ein anderes Gut zu

vernichten ; die Gesellschaft bedarf beider Güter, der Familie wie

der sozialen und kameradsschaftlichen Verbindung Nichtverwandter,
und der Einzelne kann sich des Segens beider Institutionen freuen,
wenn er sich nicht durch ewige Gelübde an eine von beiden fesselt.

Vor zwei Jahren wsurde in der ,,Neudeutschen Vauzeitung«
das Problem des Einküchenhauses behandelt. Auf die Erörterung
der wirthschaftlichen, der ethischen und der sozialen Seite der Sache·
wurde ausdrücklich verzichtet und nur dargethan, daß die Verein-

fachung des Grundrisses und die Kostenersparniß dem Architekten
diese Art Häuser vor den jetzt üblichen Miethhäusern empfehle-
Aber in dem Aufsatz werden doch auch Gutachten mitgetheilt, die

einige nichtbaumeisterliche Seiten der Frage berühren, und einer

der Gutachter, Henry van de Velde, citirt das folgend-e Wort einer

"A«merikanerin: ,,Fünfzig Feuer da, wo ein einziges genügen
würdet Sie können ja an Jhrem Tisch im Familienkreis mitJhren
Kindern essen,wenn-Sie wollen; aber warum sollen fünfzig Frauen
ihre Morgenftunde verlieren, um ein paar Tassen Kaffee zumachen 2«
Wenn nun aber das Kaffeekochen den fünfzig Frauen Vergnügen
macht? Und wenn es dem Manne und den Kindern Genuß berei-

tet, das Vrodeln des siedenden Wassers zu hören und den Kaffees
duft eine ganze Viertelstunde lang zu riechen? Mit Ausnahme ge-

wisser Säuberungverrichtungen sind alle hauswirthschaftlichenAr-

beiten so, daß sie einem körperlich und seelisch gesunden Menschen
Vergnügen machen. Wie gern helfen die Kinder dabei; nicht nur,
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wenn es Etwas zu naschen giebt. Und ein wie großer Vorzug ist
die fMannichsaltigkeit und stete Abwechselung! Jhre Morgenstunde
verlieren! Wieso denn verlieren? Verloren wär-e die auf das

Kaffeekochen verwendete Zeit doch nur dann, wenn etwas Ange-

nehmeres oder Nützlicheres hätte gethan werden können. Was?

Zeitunglesen? Goethe verabscheute es. Nomanlesen2 Dazu ist doch
wohl am Feierabend noch Zeit; welcher gesunde Magen vertrüge

zwölf Stunden Romanlesereil Unterhaltung mit dem Mann?

Manchem Manne wird des Schwsaizens schon während der Mahl-
zeit zu viel. Ein Stück von dem Roman schreiben, den sie selbst
dich-tet? Daß heutzutage Hunderttausende von Frauen und Mäd-

chen sich mit Männerarbeit ihr Brot verdienen müssen, ist eine

traurige Thatsache, die vorläufig Niemand ändern kann, aber den

Frauen, die es noch- nicht nöthig haben, die hauswirthschaftliche
Arbeit Abnehmen, damit auch- sie vollends den Männern Konkur-

renz machen können: Das wäre denn doch das Tollste aller Schild-
bürgerstücklein Jch halte drei Viertel von Dem, was ich seit dreißng

Jahren schreiben mußte, um leben zu können, für überflüssig; man

wird mir darum nicht zumuthen, glauben zu sollen, daß Alles, was

die verehrten Kolleginnen schreiben (ausgenommen natürlich die

wirklichen Dichterinnen und solche Frauen, die wichtige Lebenser-

fahrungen oder Studienergebnisse mitzutheilen haben) fürsWohl
der Menschheit nothwendig oder ungemein förderlich sei. Wahr-

scheinlichdenken und fühlen eben so die Maler, die Musiker und

alle anderen Kategorien von Mnnern, deren Konkurrentenkreis

durch weiblichen Zustrom vergrößert wird.

Mitunter hört und liest man, den Frauen bleibe darum nichts
Anderes übrig, als Männerarbeiten zu betreiben, weil es im Haus
thatsächlichnichts mehr zu thun gebe. Jn der Großstadt mag ja das

Angebot von halb und ganz fertigen Gebrauchsgegenständen und

an wohslfeilen Dienstleistungen so überwältigend sein, daß sichjede
Frau für eine Thiörin halten würde, wsenn sie sich noch mit der

Herstellung oder Verrichtung im Hause mühen wollte; in der Pro-
vinz jedoch sind wir noch nicht so weit. Goethe hat dem würdigen

Freunde, den das Ueberhandnehmen der Lesewuth um das Heil sei-
ner Mitmenschen besorgt machte, zwei reizende Episteln geschrie-
ben, deren zweite lehrt, wie die Töchter des Hauses vorm Lesen be-

wahrt werden können,und schließt:

Wahrlich, wären mir nur der Mädchen ein Dutzend im Hause,
Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit, sie machen sich Arbeit

Selber genug; es sollte kein Buch im Laufe des Jahres
Ueber die Schwelle mir kommen, vom Vücherverleiher gesendet-

got
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Goethes Rezept setzt den Vesitz von Gärten, Weinbergen und

Weinkellern voraus. Solcher Besitz kommt ja glücklicherWeise auch
heute noch vor ; aber er ist gar nicht erforderlich, den weiblichen
Thseil der Familie mit Arbeit zu versorgen. Auch ohne Obst-, Ge-

müse und Weinplantagen giebt es genug zu thun, wenn auch na-

türlich nicht mehr gesponnen wird und Talglichte nicht mehr ge-

gossen we·rden. Für den Fall, daß Großstädterinnen von einem alt-

modischsen Familienhaushalt keine Vorstellung mehr haben, will

ich einen von der· Art, wie es ihrer in Klein-— und Mittelstädten und

auf dem Lande noch genug giebt, beschreiben. Zunächst wird alle

Nadelarbeit im Hause geleistet ; Gewand und Leinzeug in der

Wäsche sehr vorsichtig und sorgfältig behandelt, so oft wie möglich

ausgebessert, jeder noch brauchbare Stoffrest vom Abgelegten bei

Neuanfertigungen mit verwendet, so daß Anschaffungen selten
nothwendig werden. Diese Praxis nimmt die deutsche Hausfrau
auch nach Amerika mit, wenn sie auswandert. Ein deutschamerika-
nischer Volkssänger, der in Knüttelversen mit dem Dichter des Faust
rivalisirt, besingt diese Tugend der deutschen Matronen und be-

merkt dann: »Die Yankeefrau ist weniger fleißig ; ist was zerrissen,
schmeißtsies weg.« Das mag heute wohl auch für manche deutsche
Frau zutreffen; in der Großstadt und in Jndustriebezirken. Jede
Woche einmal wird Vrotmehl gekauft und Teig geknetet, die Brot-

form dann zum Bäcker geschickt. Die Ersparniß beträgt ja nur we-

nige Nickel an jedem Gebäck,aber man hat immer ein kräftiges und

wohlschmseckendes Brot. An den Hochfesten und Geburtstagen er-

freut die Kuchenbäckerei die thatenlustige Jugend und die Nasen der

ganzen Familie. Aus einem Kuhsstall des benachsbartenDsorfes wird

täglich Milch geholt, der Nahm zweimal in der Woche verbuttert.

So hat man jeden Tag im Jahr frische, von eklen Veigeschmäcken

freie Butter, die kserniger ist als Molkereibutter, und ein paar Tage
lang frische Vuttermilch, ein erquickendes, nahrhaftes, wohlschmeck-
endes Getränk, das, wie der Volksmund sagt und der Arzt bestä-

tigt, neunundneunzig Krankheiten heilt und vor Krankheit be-

wahrt. Nicht wenig Arbeit verursacht das Fleisch. Es gehört zu den

Vorthseilen der Anstalt- und Kasernenwirthschaft, daß sie immer

gutes Fleisch haben kann, weil sie täglich ein großes Stück ein-

kauft. Die tüchtige Hausfrau bringt wenigstens ein größeres Stück
vom Markt und theilt es auf mehrere Tage ein ; das Lagernde
durch Pökeln und andere Manipulationen vorm Verderben zu

schützen,kostet aber Arbeit. Jm Frühsommer beginnt das Ab-

ko-chen,Einlegen und Abbacken von Veeren, Obst und Gemüse und

dauert bis in den Herbst. Von Martini an beleben die Gänse das

i-. « - ...-.-.L,..-.-

.-·--
..
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Haus ; werden sie gemästet, schon früh-er. Die Gans ist eins der

edelsten GeschöpfeGottes, denn es giebt keinen Theil ihres Leibes,
der nicht dem Menschen nützte. Dabei ist sie nicht dumm, wie man

wahrnimmt, wenn man ihren täglichen Wandel auf dem Dorf be-

oba-chtet. Das beim Schlachten ausgelassene Blut wird als Blut-«-

wurstfüllselzubereitet. Die Federn werden gesammelt und, sobald
ihrer genug beisammen sind, geschlissen (Schleißen nennt man in

Schlesien das Abziehen der Fahnen von den Kielen; eine hoch-
deutsche Bezeichnung für diese Operation kenne ich nicht). Eine

leichte mechanische Beschäftigung, die mit heiterer Unterhaltung
oder Borlesung gewürzt zu werden pflegt. Die geschliffenen Federn
werden in Jndelten (Jnletts) gefüllt, und wird eine Tochter hei-
rathfähig, so liegen ihre vier Gebetten bereit ; beim Händler braucht
keins gekauft zu werden. Wie das Fleisch und das Fett der Gans

verwerthet werden, wissen ja wohl auch die Berlinerinnen; aber

vieelleicht versteht nicht jede, aus den knorpeligen Theilen Gallert

zu bereiten, was die Provinzfrau ebenfalls kann. So giebt es also
in einem solchen Haushalt für eine kräftige Frau und zwei heran-
wachsende oder erwachsene Töchter vollan zu thun und von einer

Nothwendigkeitz den Familienhaushalt aufzugeben, kann fürs Erste
noch nicht die Rede sein. Für Das, was von einer wohlhabenden
Frau an Armenpflege und Jugendsürsorge gefordert wird, läßt
die Hauswirthschaft schon die nöthige Zeit übrig.

· Dieser Aufsatz war konzipirt, lange bevor mir Ostwalds letz-
tes Buch in die Hände kam. Es ist, wie die Leser wissen, eine

Sammlung von Abhandlungen und Vorträgen, die der großeEhe-
miker und Naturphilosoph unter dem Titel »Die Forderung des

Tages« (in der Akademischen Verlagsbuchhandlung) herausgege-
ben hat. Wir lernen daraus das großartigste und schönste aller

Weltbilder, die je mit rein physikalischem Material entworfen wor-

den sind, vollständig kennen und der Genuß, den es gewährt, wird

durch das Bild des liebenswürdigen und glücklichen,wahrhaft
glücklichenMenschen erhöht, der uns daraus so körperhaft nndle-
benswarm entgegentritt, daß.ein Künstler ihn malen könnte, ohne
ihn selbst oder seine Photographie gesehen zu haben. Freilich-: un-

vollständig ist auch dieses Weltbild; die Gedanken- und Gefühls-
welt von Goethe, Schiller und Wilhelm von Humboldt darin un-

terzubringen, würde schwierig sein. Daß ich Ostwalds Erwartung,
die Gesammtheit der psychischen Erscheinungen werde dereinst auf
eine den übrigen Energieformen äquivalente Energieform zurück-

geführt werden können,nicht zu theilen vermag, habe ich schon ge-
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sagt ; die Gründe, die Lotze (der"als strenger Atomist noch nicht mit

dem Energiebegriff arbeitete), Eduard von Hartmanm Johannes
Reinke, Otto Liebmann dagegen anführen, erscheinen mir unwider-

leglich. Die drei zuletzt Genannten beweisen auch, daß schon das

organische Leben in die Energieformen nicht eingereiht werden

kann. An Hartmanns Diktum: Das Leben leitet die Energie auf
seine Müh-le, aber es ist nicht selbst Energie (im heutigen technischen
Sinne des Wortes) klingt folgende Aeußerung Ostwalds im vor-

liegenden Vuche an: »Halt man sich-,frei von allen Hypothesen, an

die beobachteten Thatsachen, so erkennt man als allgemeines Kenn-

zeichen der Lebenserscheinungen den stationären Energiestrom, der

durch ein verhältniszmåßig konstantes Gebilde läuft.« Wie ein sol-
ches Gebilde, mit dessen wunderbarer inneren Struktur und Man-

nichfaltigkeit der äußeren Gestalt, mit dessen nach eigenen Gesetzen
sichvollziehender Entfaltung, Selbsterneuerung, Selbstregulirung,
Fortpflanzung das einzige konstante Gebilde der unorganischen

Welt, der Kristall, gar nicht zu vergleichen ist, entstehen konnte, wie

es zugeht, daß. der unaufhörlich hindurchfließende Energiestrom,

statt es aufzulösen, seinem Aufbau und seiner Erhaltung dienen

muß isobald das unbekannte Etwas, das alle Energieformen in sei-
nen Dienst zwingt, entwichen ist, verrichten diese ihre auflösende
Arbeit): Das ist es, was als bloßer Umsatz von Energieformen in

einander nicht begriffen werden kann. Arthur Dsrews endlich, au-

genblicklich der Schwarze Mann für die orthsodoxen wie für die

liberalen Theologen, ist der Meinung, masn müsse »dem modischen

Vorurtheil entsagen, als ob eine wirkliche Lösung der sogenannten

Welträthsel mit Hilfe naturwissenschaftlicher Erfahrung zu Stande

zu. bringen und eine einheitliche Weltanschauung nur auf natur-

wissenschaftlicherGrundlage möglichsei. Die Naturwissenschaft hat
es immer nur mit der einen, der materiellen Seite der Wirklichkeit

zu thun, deren mechanischeGesetzlichkeitsie aufdeckt. Sie überschrei-
tet folglich ihre Grenzen, wenn sie auch die andere, die geistige

Seite, in ihre Betrachtungen hineinzieht.« Ausdrücklich muß je-

doch hervorgehoben werden, daß. Ostwald solche Grenzüberschrei-
tung nirgends begeht. Wenn er den Energiebegriff für alle Le-

bensgebiete fruchtbar macht, so meint er immer nur die Energie im

physikalischen Sinn des Wortes, die ja thatsächlichbei aller Kultur-

thätigkeit eine ungemein wichtige und mitunter (man denke an den

Weltverkehr) die entscheidende Rolle spielt. Was er in Beziehung
auf die vermuthete PsyschsischeEnergieform von zukünftigen Leistun-

gen der Wissenschaft erwartet, Das verwendet er nicht, als ob es

schon geleistet wäre. .
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Ostwald erklärt den Materialismus für überwunden und den

Begriff Materie für unhaltbar ; das einzige Seiende, die Weltsub-

stanz, sei die Energie. Daß. die Atome nicht als raumerfüllende

Klümpchen oder Kügelchen zu denken sind, sondern als mathema-
'

tische Punkte, von denen Kraftwirkungen ausgehen, wissen wir seit
Lotzez aber mit der Behauptung, daß. die Energie das allein

Seiende Und die (natürlich nur als ein System punktueller Ener-

gieträger zu denkende) Materie abgethan sei, scheint der Satz in

Widerspruch zu stehen: »Was man weder schaffen noch vernichten
kann, nennt man eine Substanz ; so haben die chemischenElemente

den Charakter von Substanzen, aber auch die Arbeit und ihre Um-

wandlungprodukte haben ihn; diese nennt man mit einem gemein-

samen Namen Energie.« Die Gesammtheit der chemischen Elemente

ist doch wohl Das, was man bisher unter Materie verstanden hat.
Mit del-«Materie Zugleich will Ostwald bekanntlich auch die Ato-

mistik abgesetzt haben. Der Chemiker bedürfe ihrer nicht; sie sei
weder hinreichend, die stöchiometrischenGesetze zu ergeben, noch
für diesen Zweck nothwendig. Den Grund zu diesem Gesetz habe
der 1807 verstorbene Jeremias Venjamin Richter gelegt, indem er

als Erster Zahl und Maß· in der Chemie zur Geltung brach-te. Er

sei jedoch über seinen Tod hinaus übersehen und verkannt worden

und das Schlimmste sei gewesen, daß. um die Zeit seines Todes
Daltons Atomhypjothese auftauchte. Ob die Chemie ihre Berech-
nungen ohne die Annahme von Atomen und Molekeln auszufüh-
ren vermag, ist nun eine Angelegenheit, welche dise Chemiker unter

sich auszumachen haben und die den Laien nicht angeht. Dieser
liebt die Atomhypzothese,weil sie die Vorgänge der physikalischen
Welt vorstellbar macht. Ostwald erklärt nun zwar diese Anschau-
lichkeit für werthlos und gebietet: »Du sollst Dir kein Vildniisz oder

Gleichniß machen«,sollst Dir an algebraischen Formeln und Zah-
len genügen lassen. Doch gilt dieses sinaische Donnerwort hoffent-
lich nur seinen Fachgenossen; wir armen Laien sind nun einmal

unbekehrbare Heiden und hängen an Bildern, wenn wir sie auch
nicht gerade anbeten. Uebrigens wird die Ablehnung der Ato-

mistik später eingeschränkt und Ostwald erklärt die Ansicht für
irrig, daß.zwischen seiner Energetik und der Atomistik ein grund-

sätzlicherGegensatz obwalte.

Ostwalds Buch ist höchstanregend und es müßte im schreib-
seligen deutschen Vaterlande wunderbar zugehen, wenn daraus

nicht ein paar hundert Zeitschriftenartikel und ein paar Dutzend
neue Bücher entstünden.

Aeisse. Karl Jentschs.
FOR
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Kaukasus-II
Ach, daß ich Wasser genug hätte in meinem Haupte
und meine Ungen Thrånenquellen wären, daß ich
Tag und Nacht beweinen möchte die Erschlagenen
in meinem Volk! Jeremias, Kap. lx, 1.

MllüberallBerge, Von Wolken umflossne,
Mit Jammer besäte, mit Blut übergossne.

Seit der Urzeit schafft der Aar dort

Dem Prometheus Schmerzen,
Hackt ihm täglich an den Rippen,

Hackt an seinem Herzen;
Er zerhackts, sein Blut, er trinkt es

Niemals doch zu Grunde,
Stets wird neu das Herze leben,

Lachen trotz der Wunde-

Denn unsterblich ist die Seele,

Frei, trotz Machtgeboten,
Selbst der Nimmersatte pflügt nicht

Flur auf Meeresboden,
Knebelt nicht das Wort, das freie,

Nicht die freie Seele

Und verlästert Gott, den Herrn, nicht,
Gott, der sonder Fehle.

Nicht uns geziemts, mit Dir zu rechten,
Noch zu bemängeln Dein Gebotl

Uns ziemt, zu weinen nur, zu weinen,
Zu kneten unser täglich Brot

Mit blutigem Schweiß,mit bittern Thränen.
Die Henker uns mißhandeln,höhnen,

Berauscht liegt unser Recht — wie totl

Wann, ach, wird es auferstehenP
Dükfen wir begeben

V) Das berühmteste Gedicht Schewtschenkos, des 1814 gebotenen,
1861 gestorbenen kleinrussischen Poeten, über und aus dessen Schaffen
Julia Virginia in dem Band»Ausgewählte Gedichte von Taras Schem-
tschenko« (Xenien-Verlag in Leipzig) Allerlei mittheiIt Wenn das

Mühen, auch diesem nach Gogol beträchtlichstenKleinmss en in Deutsch-
land Liebe zu werben, gelingt, dürfen mit der Uebers etzerin alle Freunde
kräftiger Dichtung sich freuen. Der (allzu politische) Sang vom Kau-

kasus hat Schewtfchenko ins Gefängniß gebracht.
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Müde uns, o Gott, zur Ruhe?
Wann, ach, endlich leben?

Wir vertrauen Deiner Allmacht,
Den Verheißungworten:

Auferstehn soll Recht und Freiheit,
Hier und aller Orten-

Werden huldigen dann die Völker

Dir nur frohen Muthes, —

Doch bis dahin fließen Ströme-
Ströme rothen Blutesl . . .

Ullüberall Berge, von Wolken umflossne,
Mit Jammer besäte, mit Blut übergossnel

Und die von Gottes Gnaden Wir,
Wir scheuchten dort ohne Erbarmen

Freiheit, die nackende, die arme,

Und hetzen sie . . . Es fielen hier
Der Söldner ungezählte Schaaren.
Und Thränenp Blut? Fürwahr genug-

Vollauf zu sättigen alle Zaren .

,
.

Sie zu ertränken sammt der Brut

In Witwenthränen. . . Der Jungfraunthränen,
Gemeint in stiller Nächte Sehnen,
Der heißen Illutterthränen Pein,
Der alten, blutigen Vaterzähren
Ergoß kein Strom sich, nein, — ach nein,
Ein Meer, ein feurig Meerl . . . O Ehre
Den Hunden wie der Treiberschaar
Und unserm Väterchen,dem Zar!

Ehrel
Euch auch Ehre, blaue Berge,

Gletscher unermessen,
Ehre Euch, Ihr großen Helden,

Nicht von Gott vergessenl
Kämpft nur, kämpfet und Ihr werdet

Sieger des Gefechtes,
Euch hilft Gott, die Kraft, die Freiheit

Und die Macht des Res.l;tes!

»Dein Haus«-VDein Brot, ist Beides Dein,
Sind nicht erbeten, nicht verliehen

»s)»sakla«, »tschurek«, zwei Worte aus der kaukasischen Mundart,
die der Dichter beibehalten hat, ohne sie zu übersetzen.

-
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Und Keiner nimmts, als wär es sein,
Es läßt Dich Niemand Ketten ziehen.
Bei uns — denn schriftgelehrt sind wir —,

Da kennt mau jede Bibelstelle,
Nackt sind wir und in Goldcs Zier

Wohl von der tiefsten Kerkerzelle
Hinauf bis zu des Thrones Schwellelz
Kommt nur zu unsi Da lernt, bei Gott,

Jhr bald, wie theuer Salz und Brot.

Wir haben Schulen und Kapelle,

Jedwede Tugend bei Uns thront,
Wir Christen sitzen an der Quelle,
Gott selbst bei uns zur Miethe wohntl
Nur Eines schmerzt uns: daß Ihr nicht

Euch Eure Hütte müßt erbetteln; ·

Daß wir Euch ’s Brot nicht ins Gesicht
Wie einem Hund hinwerfen können;
Daß Jhr uns für der Sonne Strahlen

Noch keine Steuern müßt bezahlen;
Sonst nichtsl Wir sind mit Wenigem sattl
Denn seht, wir sind ja keine Heiden,

Nein, echte Christen und bescheiden.
Doch wollt Ihr brüderlich,anstatt
Zu trotzen, Euch mit uns verbinden,

Jhr würdet gute Lehrer finden.
Und unsre Länder ohne Zahl:
Sibiriens Welt genügt zumall
Und Kerker, Völker, unbeirrt

Vom Moldauer bis zu dem Finen

Hälts Maul man, lebt mit allen Sinnen

Froh in den Tag hinein! . . . Es wird

Bei uns di·eHeilige Schrift gelesen
Und Mönche lehren, daß gewesen
Dereinst ein König Schweinehirt,
Der seinem Freund, den er erschlagen,
Die Frau nahm und jetzt mit Behagen
«Jm Himmel sitzt. Da seht Ihr gleich,

Wer bei uns kommt ins Himmelreich!
Ihr seid noch blind, nicht aufgeklärt
Durchs Heilige Kreuz; bei uns man lehrt:

Gieb nur und schind,
Dann kommst geschwind

«

Jns Paradies sammt Frau und Kind!

Mit Wissen können wir uns spreizenl
Wir zählen Sterne, säen Weizen,
Den Franzmann schmähnwir und im Spiel
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Verschachern wir der Seelen viel,

Nicht Schwarze aus dem Negerland,
Zwar Christen, doch von niederm Stand.

Nein, Spanier sind wir nicht, wir kaufen

Nicht wie ’ne jüdischeKreatur

Gestohlen Gut. Wir handeln nur

Nach dem Cesetze . .

Sagt, liebt Euren Nächsten

Ihr nach des Apostels Worten?

Heuchler, Lügner, die vom Höchsten

Ihr verdammt seid wordenl

Nur die Haut an Eurem Bruder

Liebt Ihr, nicht die Seele,

Schindet sie, damit der Tochter
Nicht das Pelzwerk fehle,

Eurem Bastard nicht die Mitgift
Schuh’nicht Eurem Weibe,

Auch nicht Das, was ihr geheim bleibt,
Eurem eignen Teibei

Wem zum Heil wardst Du gekreuzigt,
Jesus Christ, Sohn Gottes-P

Für uns Gute, für die Wahrheit?
Oder daß voll Spottes

Wir Dich höhnen, wir Dich schmähen?
Denn so ists gescheheni

Kapellen, Kirchen, Bilder, priester
Und Alles weihrauchdufterfüllt,
Verbeugungen vor Deinem Bild

Und unaufhörlichBittgeflüster
Um . . . Diebstahl, Krieg und Mord und Blut;

Nach Bruderblut sie heimlich schreien,

Zum Dank sie dann ein Bild Dir weihen,

Gestohlen in des Brandes Gluth . . .

»Wir sind aufgeklärtund wollen

Andre auch belehren,
Zu der Wahrheit Licht Euch blinde

Kinder noch bekehren.
Alles zeigen wir, doch lasset

. Euch von uns nur führen:
Wie die Kerker sind zu mauern,

Fesseln sind zu schniirenz
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Wie zu tragen sie, zu flechten
Schwere, knotige Knutcn . .

Alles lehren wir, wenn Eure

Berge wir bekommen,
Euer Letztes, denn schon find Euch

Meer und Thal genommen!««)

Jn den Tod man Dich hetzte, Jakow "), mein Lieber!

Doch nicht für Ukraina Dein Blut ist geflossen:
Ihr Henker, er heischte Dein edeles Blut,
Du trankest — ein Opfer der Zarenwuth —

Den russischen Giftbecher unverdrossen . . .

Dein denk ich ewig, des theuren Genossenl
O weile bei uns als lebendiger Geist,

Wach ob den Kurhanen, zerwühlt uud Verwaist,
Durchzieh mit den Brüdern die weiten Bajraken,
Wein’ Ströme von Thränen mit Deinen Kosaken,
Bis Du aus der Hast willkommen mich heißt!

Doch bis dahin will die Lieder,
Die das Herz mir brechen,

Still ich fän, auf daß sie wachsen,
Mit dem Winde sprechen . .

Und der Wind aus der Ukraina

Wird zu Deinen Füßen
Mit dem Thau sie tragen, Bruder;

Du wirst sie begrüßen,
Liebend Dich in sie versenken,

Sie mit Thränen tränken
Und der Berge, Steppen, Gräber,

Wie auch mein, gedenken.
Taras Schewtschenko.

V)Nußland besetzte zuerst das Meer und die Thäler des Kaukasus.

M) Graf Jakow de Palmen, ein ukrainisirter Franzos e und Freund
des Dichters, den die russische Negirung wegen seines Freisinnes da-

durch maßregelte, daß sie ihn der kaukasischen Armee als gemeinen
Soldaten einreihte; er fiel denn auch im Kampf gegen die Tscherkessen

M
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AnglosDeutsche Freundschaft
E i n B r i e f·

Sehrgeehrter Herr Harden, Sie wissen, daß ich weit davon entfernt
bin, die deutsch-englischen Beziehungen nach gelegentlichem für

den Zweck geformten Reden zu bewerthen. Es würde der Mühe lohnen,
die während der letzten Jahre gehaltenen überschwänglichen, Freund-
schaft und Frieden preisenden rhetorischen Leistungen von beiden Sei-

ten der Nordsee, seien sie aus souverainem, verantwortlichem oder

unvercmtwvrtlichem Munde, zusammenzustellen So sehr sie geeignet
sein mögen, den sentimentalen Zeitungleser zu entzücken und ihn in

dem Glauben an eine nicht zu trübendse Sphäre der Harmonie zu be-

stärken: für den vorurtheilfreien Beobachter ist es eine nüchterne Ge-

wißheit, daß die Worte keine Thaten zeugten, daß die politischen Be-

ziehungen zwischen Deutschland und England sich, trotz den bestehenden
und sich ständig steigernden wechselseitigen hochwerthigen wsirthschaft-
lichen Interessen, nicht gebessert haben. Dem frohen Aufjauchzen folgte
stets eine tiefe Verstimmung-. Und so ist es wiederum heute. Die Be-

gleiterscheinungen der leid-igen Marokko-Sache haben in Deutschland
eine ungewöhnlich starke antienglische Strömung bewirkt. Wie weit

die Veranlassung innerhalb der gegebenen europäifchen Konstellation
vorausgesehen oder umgangen werden konnte, bleibe dahingestellt.
Spätere Zeiten werden hierüber sachlicher und ruhiger urtheilen, als

es die über die Vorgänge hinter der Szene unzulänglich informirte
Gegenwart vermag.

Ein im Zusammenhang mit Marokko besonders gepflegtes deut-

schesArgument gipfelte in dem Wunsch nach Vergrößerung des Kob-

nialbesitzes. Das wäre, als Erweiterung wirthschaftlicher Machtfülle,
gewiß ein erstrebenswerthes Ziel. Doch wie liegen die thatsächlichen

Verhältnisse? Als Deutschland vor mehr denn drei Jahrzehnten in die

Reihen der Kolonialmächte eintrat, war die Welt, so weit sie begeh-
renswerth schien, längst aufgetheilt. Von Dem, was wir erwerben

konnten, wurde eins der aussichtreichsten Gebiete mit England gegen

Helgoland ausgetauscht. Der deutsche Kolonialbesitz hat sich, trotz hin-
länglicher Entwickelungzeit, bisher noch nicht zu einem wirthschaft-
lichen Aktivum des Reiches umgewandelt. Das ließe sich leicht, zu ge-

ringer Freud-e der Steuerzahler, zahlenmäßig erweisen. Ob die Ein-

berleibung des Susgebietes die Bilanz des Kolonialbesitzes aktiver ge-

staltet hätte: ich bezweifle es ; was der Kongozipfel der Allgemeinheit
einbringen wird-: die Zukunft wird es lehren.

Aber bedarf Deutschland überhaupt unbedingt und um jeden
Preis territorialen Zuwachses? Es giebt für die weitere wsirthschaft-
liche Erstarkung des Reiches, für die Schaffung neuer und aufnahme-
fähiger Absatzgebiete, für ein Bethätigungfeld deutschen Kapitals und

deutscher Energie auch noch näherliegende und den realen Verhält-

nissen besser angepaßte Möglichkeiten. Jch denke da an den deutschen
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Kaufmann im Ausland, der aus eigener Kraft in emsig zäher Arbeit

heimischen Waaren einen Markt erschlossen und ausgebaut hat. Der

Werth dieser Kulturpioniere ist für die wirthschaftliche Prosperität des

Reiches nicht hoch genug genug zu veranschlagen. Seine Erfolge kom-

men dem Mutterland unmittelbar zu Gut; ihm sein Deutschthum wah-
ren helfen, ihn fördern, ihm für freie wirthschaftliche Vethätigung Ent-

wicklungmöglichkeiten schaffen: Das heißt, dem Reich nützen. Die Er-

haltung der offenen Thüren sollte die Hauptaufgabe unserer auswär-

tigen Politik bilden. Ein Heer und eine Flotte, wie sie Deutschland
unter großen materiellen Opfern aufrecht erhält, hat, bei klaren poli-
tischen Dispositionen, eine so überzeugende Kraft, daß es nicht schwer
sein kann, die offenen Thüren zu sichern. Zur Vewachung geschlossener
Pforten würden zehn Stadtsoldaten genügen.

Wie stellt sich nun England zu dieser uns so vitalen Frage? DNan

mag aus Ueberzeugung oder Unkenntniß die Engländer lieben oder

verabscheuen, ihre Politik weitsichtig und klug oder perfid nennen:

die offene Thür gewähren sie uns im Mutterland, in den Kolonien, in

ihren Einflußgebieten, wie kein anderer Kulturstaat, im weitherzigsten
Sinn. Welche Werthe ziehen die deutschen Vanken, der Handel und die

Industrie aus den Gebieten, wo englische Macht und englischer Ein-

fluß herrscht! Man befrage den deutschen Kaufmann in England, Jn-
dien, Süd-afrika, Egypten, wo immer man wolle; überall wird man

hören, was das englische liberale Wirthschaftshstem uns in klingender
Münze bedeutet. Wie viele Gebiete der Erde hat erst England durch
seine politische Machtentfaltung wirthschaftlich erschlossen und dann

auch den seinen Spuren ohne Fährniß folgenden deutschen Erzeug-
nissen neidlos einen ungehinderten Markt gegönnt!

Und dennoch ist »Antienglisch«, in Folge einer politischen Situa-

tion, die auch in Deutschland kaum irgendwo Freude erregt hat, jetzt
wieder Trumpf. Besonders heftig geberden sich die Leute, die mit eng-

lischer Politik und Wesensart wenig vertraut sind und den großen,

weltbewegenden Fragen des Erwerbslebens fern stehen.
Doch ich kehre zu dieses Schreibens Ausgangspunkt zurück. Zum

Reden. Da habe ich denn doch zu Beginn dieses Monats hier An-

sprachen gehört, die eindrucksvoll waren. Die AnglosGerman Friends
ship Society (sie ist kein -Eitelkeitunternehmen), der man nach Zusam-
mensetzung und Arbeitsreudigkeit in Deutschland leider bisher nichts
Gleichwerthiges gegenüberstellen kann, hatte, unter dem Vorsitz des

Lord Mayor, im Mansion House eine Sitzung. Da sah·man Männer-,
die nach ihrer politischen und wirthschaftlichen Stellung zu den Besten,
den Allerersten gehören. Das war keine hypocrisy; mit Worten, die

aus scharfem Verstand kamen, wurde eine Verständigung von dauern-

dem Werth zwischen England und Deutschland empfohlen und auf die

großen gemeinsamen Jnteressen hingewiesen. Und damit den Worten

auch Thaten folgen, beschloß man, für das Jahr 1913 eine Deutsch-
Englische Ausstellung in London vorzubereiten. Wie diese Führer
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der Nation, so empfinden hier auch ganze Volksschichten. Die verant-

wortlichen Leiter beider Regirungen müßten eine Formel der Ver-

ständigung ehrlich suchen. Diese Formel wäre, glaube ich, aus dem na-

hen Osten zu beziehen, wo England politische und wirthschaftliche Jn-
teressen seit mehr denn einem Jahrhundsert planmäßig vertritt und

wo sich seit mehr denn einem Jahrzehnt deutscher Unternehmungsgeist
neue Ziele steckte. Für diese Bestrebungen muß eine Formel zu gedeih-
licher Zusammenarbeit auf mittlerer Linie zu finden sein. Die Stunde

scheint mir günstig. Jn besondserer Hochachtung bin ich Jhnen ergeben
London. RudolfSaid-Ruete.

W

Orientalia.
Es . as größte Reich der Erde soll auf die Vernunft, also, nach Hegels
«

Witzwort, auf den Kopf gestellt werden. »China muß alle zehn
Jahre seine Revolution haben«, hatte der Organisator des Zollwesens,
Sir Robert Hart, kurze Zeit vor seinem Tode gesagt. Bald danach schlug
die Flamme aus dem Dach. Vierhundert Millionen Ehinesen wollen

den Fremdkörper der Mandschus mit Gewalt beseitigen· Wird der

Drachenthron ins Wanken gerathen, das Kaiserreich zur Republik
werden? Das eUWPäischeKapital läßt sich durch diese Frage nicht läh-
men. Jst solche Zuversicht berechtigt? Fremdes Geld hat im Reich der

Mitte ja ein ausgedehntes Jndigenat erlangt. Die Mandschus haben
dem Schilling, Franc, Dollar, Rubel und der Mark die Grenzen ge-

öffnet; unter ihrer Herrschaft sind die Emporien des Reiches zu Blüthe
und Ansehen gelangt. Der Ehinese liebt die Fremden nicht. Er sieht
in der Politik der Mandschus also nicht den Nutzen, sondern nur die

Sünde gegen den Geist der »Großen Mauer«· Aber dsie Fremden sind
einmal da und haben die wichtigsten Außenposten besetzt: Tientsin,
Hongkong, Tonking, die Mandschurei. Sie knabbern an den besten Ku-

chenstücken; da, wo die größten Rosinen sitzen. Shanghai, der wichtigste
Handelsplatz des Landes, ist eine Domäne des fremd-en Kaufmanns.
Rur im Jnneren, im Bezirk des kupfernen Käsch, lebt der Zopfträger
noch ungestört in den primitiven Formen des Handels. Und es gab
eine Zeit, wo das Volk kein höheres Sehnen kannte als das, vom »Se-

gen« der europäischen Kultur gänzlich verschont zu bleiben. Jetzt solls
Reformen regnen; eine Verfassung und Handelsverträge sind in Sicht.

Als vor fünfzig Jahren die Taiping-Revolution wüthete, begann
die Herrschaft der Fremden über die Küste. Englands und Frank-
reich kamen der Dynastie zu Hilfe und sorgten für die Wiederherstel-
lung der Ruhe. Das Deutsche Reich und Rußland folgten erst später.
Nur die Vereinigten Staaten haben sich vor Landerwerbungen schlau
gehütet. Jhnen liegt mehr an »friedlichem«Durchdringen der Materie,
an langsamer, aber nachhaltiger Sättigung des Wirthschaftkörpers mit

Dollar und Eagle. Der Yankee möchte der Hauptbankier Chinas wer-
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den. Beim Abschluß der Kantonshankau-Eisenbsahnanleihe schlug die

Union Lärm und bestritt dem internationalen Shndikat das Recht, die-

ses Geschäft allein zu machen; wie sie es zuvor dem Deutschen Neich
bestritten hatte. Erst der Einspruch der Yankees brachte die anderen

Nationen auf die Beine und man einigte sich konsortialiter. So gings
bei den meisten Chinesenanleihen. An der berliner Börse werden sechs
notirt; die jüngste ist die fünfprozentige HukuangsEisenbahnanleihe
vom Jahr 1911. Die Gesammtsumme der in Deutschland liegenden chi-
nesischen Staatspapiere wird zwischen 400 und 500 Millionen DNark

schwanken. Die Unruhen haben den Kurs nur um ein paar Prozent
herabgedrückt und der Zinscoupon ist nicht gefährdet, so lange die Ein-

nahmen, die ihm verpfändet sind, zur Tilgung ausreichen. Bor Allem

kommt es auf die Seezölle an, deren hoher Ertrag der außerordent-
lichen Leistung Noberts Hart zu danken ist. Für manche Eisenbahn-
anleihen haften die Betriebseinnahmen oder, wenns noch keine giebt,
die Negirung und ein Theil der Likinzölle, dsie im Binnenverkehr er-

hoben werden. Die Staatsgarantie ist jetzt ein Bischen entwerthet; wer

wird denn morgen den Staat repräsentiren? Zwar wollen die Nebellen

alle Pflichten gegen das Ausland erfüllen und nur die nach dem Aus-

bruch der Nevolution aufgenommenen Anleihen nicht anerkennen.

Bombensicher ists aber nicht. Die pekinger Negirung ließ sich im Ok-

tober von einem franko-belgischen Konsortium eine sechsprozentige
Anleihe bewilligen, für deren Betrag (150 Millionen Francs) nur ein

»Staatsedikt« haftet. Weder Nußland noch Japan wollte pumpen. Der

Nussisch-Asiatischen Bank sollten die Zolleinnahmen der Nordman-

dschurei bürgen; sie verzichtete aber, als aus Petersburg vor dsem Ge-

schäft gewarnt worden war. Und die Yokohama Specie Bank schob die

Pfänder sogleich zurück. Die offiziellen Bankiers des Reiches, Eng-
land, Amerika, Deutschland, Frankreich, sehen in dem jüngsten Geld-

geschäft ihres Schuldners eine Kürzung älterer Rechte und Garantien.

Jn der Noth frißt der Teufel Fliegen. Was sollten die JNandarinen

anfangen, wenn ihnen das Geld knapp wurde? Schon war der Befehl
ergangen, dem Papiergeld »Zwangskurs« zu verleihen. Das wäre der

Anfang der Assignatenherrschaft gewesen; und der chinesische »Geld-
zettel« ist nicht besser als einer aus der Zeit der Großen Revolution.

China hat heute einen ansehnlichen Außenhandel und am Netz der

Eisenbahnen wurdse fleißig gestrickt. Mineralschätze kamen ans Licht
und das Geschäft nah-m Formen an, die dsem fremd-en Kaufmann die

DNöglichkeit eines geregelten Verkehrs zeigten. Eine gründliche Han-
delsstatistik giebt es nicht; man kann also die Betheiligung Deutschlands
am chinesischen Auszenhandel nur schätzen.Für das Jahr 1910 wird

eine Werthsumme von 160 Millionen Mark genannt. Der Gesammt-
handel soll 2100 Millionen umfassen. Für das ungeheure Reich ists

blutwenig; aber die moderne Entwickelung hat ja erst vorgestern be-

gonnen und die Chinesische Mauer steht noch. Wichtig ist der Handel
des Yangtsethales, das den Herd der Nevolution einschließt. Nach
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Shanghai und Tientsin ist Hankau das wichtigste Handelscentrum ; und
die deutsche Niederlassung hat sich in der Yangtsestadt gegen das bri-

tische Uebergewicht zu behaupten vermocht. Der -»verderbliche«Geist
der Aeuerer errang den größten Sieg, als er dem Drachenreich Eisen-
bahnen gab. Kaum ist ein Menschenalter vergangen, seit der erste
Schienenstrang gelegt wurde: und heute spannt sich über chinesischer
Erde ein stählernes Netz von 9000 Kilometer Länge. Der Staat hat
7000 Kilometer unter seiner Kontrole; der Nest gehört chinesischen und

fremden Privatbahnunternehmern. Früher als anderswo wurde die

Wichtigkeit des Stahlstranges als eines Machtmittels erkannt. Des-

halb begann die Verstaatlichung der Bahnen, ehe das Privatkapital
die Vorherrschaft an sich gerissen hatte. Nur die Cisenbahnen der Man-

dschUkei sind dem Arm der Pekinger entzogen: im Norden regirt Nuß-
land,- im Süden Japan über die Schienenstränge. Deutsche Unterneh-
mer hatten die erste Bahn in China gebaut. Und die deutsche Schan-
tungbahn ist jetzt die größte Privatbahngesellschaft im Neich der Mitte.
Das kann für Cisenbahnanleihen stets Geld aus Europa haben.
Daß China sich der modernen Wirthschaft auf die Dauer je wieder

verschließen könne, ist nicht anzunehmen. Cher, daß die Yankees, weil

sie den Chinesen kein Land abgezwackt haben, die Konkurrenz schlagen.
Doch die europäische Finanz hat zuverlässigeVorposten. Die in China
arbeitenden Vanken haben dem eingeborenen Kaufmann Achtung ab-

gewonnen. Die Deutsch-AsiatischeBank hat einen Sitz auf chinesischem

»

Boden. An mancher Kasse ists in den schlimmsten Stunden des Auf-
ruhrs nicht gerade ruhig zugegangen. Doch Keiner, der sein Geld kün-

digte, hatte zu warten. Was verlangt wurde, kam schnell aufs Zahl-
brett; Das Ansehen der fremden Vanken wird durch ihr Recht zur

Notenausgabe erhöht. Das ist, in der Wirrniß des chinesischen Geld-

wesens, ein bedeutsames Privileg; die Noten der europäischen Justi-
tute sind natürlich viel »besser« als die Geldscheine der chinesischen
Vanken, für die es keine Deckung (im europäischen Sinn des Wortes)
giebt. Die internationale Finanz sollte der Negirung die Mittel zu

einer Währungreform liefern. Jm April 1911 war der Vertrag über
die berühmte »Währunganleihe« (200 Millionen Mark) abgeschlossen
worden. Die Silberwährung sollte eingeführt, die Notenausgabe bei

der Staatsbank centralisirt werden. China hat keine geregelte Valuta,
weil ihm die Münze mit legalem Werth fehlt. Jn den Provinzen re-

girt das kupserne Käschstück,das eben so zur Valutaspekulation dient

wie der silberne Tael. Jede Provinz prägt ihr eigenes Geld, das drau-

ßen dann mit Agio oder Disagio verhandelt wird-. Auch dsie Silber-

menge, die als Tael gilt, ist in den einzelnen Landestheilen verschied-en.
Nun stelle man sich vor, welches Maß kombinatorischer Fähigkeit zu

einfachen Geldbetechnungen gehört, wenn zu den vielfachen Landes-

bräuchen noch das Schwanken der Metallpreise auf dem Weltmarkt

kommt. Kupfer und Silber schwanken immer im Preis ; und diese Un-

ruhe wirkt auf den Werth des chinesischen Geldes. Unter solchenUn-

21
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bequemlichkeiterimuß der Handel leiden. Hätte China eine gesicherte
Silberwährung, so ließe sich ein festes Werthverhältniß zum Ausland

herstellen. Heute wird der fremde Exporteur beim Absetzen seiner
Waare nach chinesischer Methode behandelt, während er die Kosten der

Herstellung nach der Währung seines Landes zu bezahlen hat. Der

Verkäufer chinesischer Produkte hat in Europa freilich den Vortheil
der besseren Valuta. Die Negirung war mehr als einmal zu einer Ne-

form bereit, stieß aber auf den Widerstand der Man-darinen, die aus

dem Tohuwabohu Gold fischten. Im Sommer sollte endlich Etwas ge-

schehen: da kam der Ausstand. Dsie europäischen Kontrahenten habe-n
den Anleihevertrag noch nicht gekündigt; Geld aber werden sie erst ge-

ben,- wenn wieder Ruhe herrscht. Die wichtigste Frage ist jetzt, ob das

neue Negime sich fähig zeigen wird, dem Geld und der Intelligenz Eu-

ropas, die sich dem Ehinesenreich verbündet haben, etwas Besseres zu
bieten als uneinlösbare Wechsel.

Auch über dem näheren Osten lagert noch Dunkel. Man weiß
nicht, wie die Türkei über den Krieg hinwegkommen wird. Tripolitas
nien und die Kyrenaika sind italienische Sorgen. Aber der Handel im

Osmanischen Reich und die Lage der Staatsfinanzem darum haben
die Türken und deren Geschäftsfreunde sich zu bekümmern. Die Boh-
kottirung italienischer Waaren und der hsundertprozentige Zoll schaden
nicht nur den Italienern; auch fremde Handelshäuser, die sich durch
italienische Agenten vertreten lassen, sind von der Kriegsfurie bedroht.
Die inländischen Firmen leiden darunter, daß die Umlaufsmittel aus

dem Verkehr gezogen werd-en. Da der Umsatz der Waaren stockt, muß
man Kredit suchen, um liquide zu bleiben. Das gelingt nur Wenigen ;

und in den Verichten aus Konstantinopel wird über dsie bedrängte Lage
vielerHand elshäuser geklagt. ImAußenhandel der Türkei steht Deutsch-
land an sechster Stelle. An der Spitze marschiren die Engländerz ih-
nen folgen Franzosen, Oesterreicher und Italiener. Der türkische Etat

hat noch immer eine Unterbilanz, die den Ausgleich durch Anleihen
nöthig macht. Direkte und indirekte Steuern bringen der Staatskasse
nicht viel,·wenn das Volk darbt oder vom Sparpfennig lebt. Der fremde
Gläubiger hat ein berechtigtes Interesse am Wohlstand des Schuldner-
staates, selbst wenn ihm für dsie Sicherheit der Eoupons eine so be-

währte Institution wie die Dette Publique Ottomane bürgt. Und die

Anleihen der Türkei stehen nicht mehr unter der Kontrole der euros

päischen Staatsschuld«enverwaltung.Was durch das MuharremsDekret
geschaffen wurde, wird man mit allen Kräften zu erhalten suchen.
Fraglich ist aber, wie lange die Türkei auch einen billigen Krieg aus-

halten kann. Die Börse hat sich mit Tripolis so schnell wie mit China
abgefunden. Nachdem alle Chancen und Gefahren erwogen und die

Kurse der Staatspapiere den Ereignissen angepaßt worden waren,-
wandte die Aufmerksamkeit der Vörsenmacher sich wieder wichtigeren
Dingen zu. Politik: Das taugt für die reisere Iugend. Ladon.
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May-Maske-

Jeder Arzt empfiehlt

lcöstritzek Schwer-hier
aus der Furstlictien Brauerei Konnt-, Legt 1696

kllr Blutarrne, Bleichsilehtige, Stillende Mutter, Abgearbeitete und Relionvaleszentem
Es ist das beste und nahrhafleste Gelränk fiir Alt und Jung, ein Nähr- und Kraft-
miltel ersten Umges- Wenlig Allmliol, viel Malz. Nicht zu verwechseln mit den ge-
wöhnlichen Malzbleken· BllllgOr Hinistrunk. Bestes Tafel etränk. Sollt Zu haben
nur in den durch Plalkate kenntlichen Verkauksstellen. (- nieht zu haben, wende
m- n dich an die Fürstin-he Brauerei Kost-sitz die gern Auskunft über bequemsten Be-
zug erteilt — Vertreter überall gesucht -

»Ist
e D« Einheitspreis fürs

«

s c Damen und Herren M. 12.00

I o Luxus-AusführungM. 16 SI)

For-dem sie Musterbuch H

sALAMANDER
Echuhges. m. b. H., Berlin.

»

·-«"-..«

»O
.

«

Zentralek BERLIN XV.8. Fried ichstr. 182

ein Briefmarlcensammler ver-

säume, meine periodisch er-

scheinenden Gelegenheitsanges
bote Zu lesen. Interessenten bitte um

Aufgabe ihrer Adressen. Zusendung
erfolgt dann kostenlos.

In der gleicshen Artin neben abgebil-
dete seltenheit linden fortgeschrittene
Sammler in meinem reichhaltigen
Lager von Mark-en uller Länder gute

Rum.ä"i9".1058-27Psssles Gelegenheit ihre Sammlung selbst bis
Kixbmensmck Mk’lsoo’—'

Zu den grössten ltnritiiten Zu vervoll-

ständigen lieichhnltige Auswahlsendungen stehen ohne Kauk-
zwang gerne Zu Diensten

Anfang-senden Suminlern ()l«i"eriere:

500 3,:«)t)l Blit) re seh. Europa 5,—«
l We l 10, »

l W)
» » 22,—

2000
verschiedene

40’ f

igmm » » mä—
3000 I los-» gen-)

» » 850,—-
4 Wo

·

Marken «

21(), s— 200
» engl. lceloniulmitrken 5,- —-

5 000
· » · , »

k;75,- 500
» » » 28,-

onna i «««« han« r l 585, 200
,. spat-. » 12,50

mem- ] 2800, -- 250
»

Amerika 5,-—
um«-

«

5()00,-—x 500
» » 15,—

Antan ganz. sammlnngen sowie einzelner Raritäten geg. sofortige Kasse-.

til. link-l Meist-,Berlin 4, IN, Friedrich-Inn M.

Il-
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Theater-· ancl Versammlungs-lawyers

L .)Ylekkopol-Zheatek..
MMI WllMI! lam-krtolu.Grosse Jahresrevue in 8 Bildern v. Julius

Freund. Musik von Viktor Ilolländer. ln

o
.

szene gesetzt v. Direktor Richard schultz. a s . n d
I .

Tdssss-Tdsstss cler Anna—

kcsdsllekstks»Es «

c Uhr« tnlt Anton und sonst lletstsnfelck In
clen llau trollem Vorher:

Faun-ehewntschajt·schmerzt-EiseBehandlung-
lAnfimg8 Uhr. Vorverkauf ll—2 Uhr-

Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten-

FkiedchJEEth.165J Tagi. 11—2 U. nachts

Arn Flügel- comp. Karl. Ietzt-n-

Theotlor Franc-lie. J-

Laclo set-her, Illll llageth
mit vollständig neuern Programm.

Victoria-Cafe’
Unter den Linden 46

lokaelnnes cale tlekllesikleaz
Kalt- Isncl warnte Miglie-

J M-
Msikciülei

sum-leiten- Lippen
mit- Renntierherden

Hagenhecksclse 20 Palast-hören in

IllssicllllllgIcllllclllll
III Kuvfiirstenclasnrn Isl.

Mk Iksllh Illll Gunst Vorführung-on:
. umweht-L ss Weise wochentags sitz-, 6112 und 9 Uhr.

. saaucsslat.le»en.llsss sonntags 12. Z, 41,,. s, 71,,u.9uhk.
Ist-. Imp. III-s- Alls- Letzte Hauplvorllllikung abends O Uns-.
Istltkjikkdsps»I- WFOT Eintrittspr.: Aussiellungshalle 50 Pl.

· siohlälsielshllzläschllllirungslislle 30 El.
Its den«- sanls Michel-m Inge- eto.. olettlchls

vorverkaut hol Ä« wendend und

Alls ssnatotslukn. Dresden-deoheul,
lnvalidondank

T

Berliner Eis-Palast
ständige Eis-»dann

- - - - Lutherstralze 22—24

Geökfnet von vormittags 10 Uhr bis nachts 12 Uhr

AllabendLJUhn sensatlonelle

si.--..k-«»2k2i».2-2 «. A. »Die 0riginalsApachen«

IL
10
likxiasåskxsfgkkmEin Fest zu Rheinsberg L
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Alt-»«1n·v0rt-teBerlin ud
f

l’«vnzli-randenburk«s;:
Parlograpn-Usktsermasohsne Akthur weil, Berlin W. s, Friedrichs-nasse 56-75«

swintäksAusåteuung de-

Secesssion
llakliikstemlamm Als-M.

Eint-sitt 1 Hat-In

E Its-Iden- .-.
Nachmittags-

»Ist-stän—s(oazk:af.

Etstklassigekonstattimmlaltliaaeu
- - s - Allnboatllicbz Das kaohtvolle Eis-Ballen
IYQUMUMIIUIIIJUOII la uaijhoktkoflguotAusstattuag

»AI-PEIZAI.ISEII·· =

sie lelcitse citat-leite mit ihrer Novitzjt »Dos- Hemmnis-«
Bäadckkelgcm Apacheatäa2e, Puslsiballsplel

Elnödshofekslconzekt.

Restaurant l. Rat-ges. — Soupers d la Tat-is

Bis 10 Uhr und von losl« Uhr abends bslbc Kssseflpkcssb
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Meiner- utnl Icrgniigunqs-tnzeigeaw

WVW Dis-IIIngxssss
November-Attkaktjonen: Lcttchcns Geburtstag-

die enthusiastisch gefeiert-e ijmadonna l.

von der KgL Oper in Madrici.

sit-cl. Mlllcnennckcco., The 4 Kennan
Drahtieilekh Handvoltisxeure Beginn 71j2 Uni- abends:
Ur. Angeld-, Lione MAS.

· u« z»

lebend-esPorzellan. Exeentnquetmnentse .- vokmhmng der beiden
und eine Kette hervor-up lcnnstltkakte. Menschen-AH-0n «-

. I

« »Ma- u- sont-«
ou o aus Herrn Ost-l Angenbecks Tlekpntlk

,, stelllnsem ,

Jagcrstkasse ösa
2

Grosses Original-Ausster-
II I I s- -

Tags-cl- ncuasosss. II O-·
Busen in 5 Bilder-n.

send-us »Moderne«-R Hamburg. ;

Ist-stets Ilesl Linde-I 27 (neben case Bener).
Treff-unsre det- voknelsmen Welt

Die sen-e Nacht seöttner. Künstlershoppelslconzekte.

Bestand-am- uml Ban- Biehe

1
Netropol - Palast

Behkensrkasse 58J54
Palais cle danse Pavillon Nascotte

Täglich- Prachtrestaurant
= R eun 1011 =

«-: Die ganze Nacht geöffnet :

Netkopol - Konzerthaus
Täglich populäre Konzerte der ersten Militärkapellen Berllns

AnfangS Uhr. Eintritt 50 Pf. Garderobe frei. Ende I21J2 Uhr-
Ä

Ei TO

Its-inliefttlllktllliZollkiiiiilllkIts-m
Berlin NW.,Unter den Linden 56.

lniernationalesVerkehrslokalersten Ranges
Grosse Prachtvolle Parterrelokalitäten :: Garten-
terrasse :: Kegelbahnen :: Nur echte Biere

Inhabers FRlTZ URBRki.
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tyjMiit Ils-
"- si

Fig-is-
IF-

Oii
Mit VETUDVppelschtaubemPoftdampfer»Victorka Luife".

Abfahrt von Genua 20. Februar 1912.

Befucht werden die HäfenxVillafranka (Nizza, Monte Carlo),
SUMkUs- MUIFOPort Said (Suez-Kanal, Rairo, Nil, Luxor,
Assxiam Pyrannden von Gizeh und Sakkarah, Memphis 2c.),
Belkut (DAMUskU-s,Baalbek, Landreife durch Syrien und Palä-
stUIA), Jassa ,(Jekakxchn,Bethlehcm, Jericho, Jordan, Totcs
Meer 2ci), PlWUs (Athen), Kalamakl (Kanal von Korinth),
SmyrixæKonstantin-wol (Fahkt durch den Bosporus), Messan
(T(10171«UMC1),Palermo (Monreale), Neapel (Pompeji, Capri,

—

AnzalfySorreuto, Rom). Wiederankunftin Genua 5.Apri11912.
RelfedauerGenua-Genua 45 Tage. Fahrpreife von Mk. 850.——
an aufwärts.

Alles Nähere enthalten die Prospekte.

Hamburg-Amerika53inie,».-.Zsä«;r«kkx:äs-».Hamburg.

ji«-lif- .

pl le
Mozartsaal Nollendorfplatz

Wöchcntlicls neue- Spielplan
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit :: :: Programm und Oarderobe frei :: :: Ende 11 Uhr
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MannOO
der keine gute Uhr trägt. Andere kommen ihm oftmals im Leben
nur deshalb zuvor, weil sie in wichtigen Momenten pünktlich zur

stelle waren, einen Entschlulz noch rechtzeitig fassen konnten.
Pünktlichkeit ist Ordnung, Ordnung aber ist das Prinzip kiir die Ent-
wicklung aller Dinge zwischen Himmel und Erde. Wer sein Schick-
sal meistern will, erwerbe zunächst einen verlälzlichen Zeitulcszcn

Prachtkatalog kostenlos über Uhren iiir Beruf,
sport, Luxus, über moderne Schmuclisachen von

contain-Gesellschaft rn. b. kl» Abt. Zi, Zekijg sw U.

Zielgewährung bei kleinen Monats-ahlungen.

is. yovrmber ljlll.
W

Ur. 7.
WW

lascliengär- Frucht - selitl
Marke Bürgermeister - Sekt.

lrn ceschsnacll und Aussehen von Traubenweinsseht nicht zu

unterscheiden. aber noch nicht halb se teuer-. Leicht und
sehr hehönnnlich. Nur 10 km. steuer. Auen in eieianter
neutraler Ausstattung. zu beziehen durch den Kleinhandel

oder eh Fahr-ih-

F. Lehmlcuhl, Hamburg 21.

Werden sie Redners
Lernen sie gros und frei redenl

GründlicheAusbildung zum freien Redner durch Brechts Fernkursus
ilir praktische Lebenskunstz logisches Denke-.

freie Vortrags- u. Redekunsts
Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten.'

Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte kostenlos durch
R. ihn-EBCDIC Berlin 474- Potsdamerstr. 123b.

soeben erschien d. 4. Auslese, 1912, von

lleidsehnuehenkelle
tust-nich schön, liefert billigst due Verstand-
haus echter Heidschnuekentelle. Fiirstin P.

erhielt tür- 800 Mark weisse Decken-
Reich illustrierter Ketaiog sofort krei.

Fr. Heiles-, Rurschner-Melster, Reiher-n (Rller).

satt-ten
bietet vornehmer bekannter Buch-
verlag für hellem u. wissenschaftl.

Werke jeder Art vorteilhafte

sverhttsclang
Anfr.unt. Ell-W an llsssonstela

Verlag
e vorm-,- A.—6.. Leipzig.

Das Kam-zutraut
des Vatsyayanih

(Die lndische Liebeskunst).
A.d.Sanskritilbs-v.R.sehmidt
500 seit. br. 12 M. Geb. 14 M-

Inhalt: J. Alls-Teil, Il.Ueb. d.l-iebesgenuse.
Ill· Der Verkehr-m. Mädchen. IV.D. verheir-

Frauen. v.D.f1-emd.Frauen. VI. D. lletllren.
VII· Die Geheimlehre.

Liebe uncl Ehe In Indien-
Von Rich- schmldt. 571 seit. 10 M. Geb.

"

111 2 . Lux.-Ause.20 .

AusführlieheProspekte gralis frc0.

Il- ask-durf, Berin W.30,
Aschatketiburgerstr. lUL

sehleine-l
von Drachen. Gedicht-eh Remuner- ete. bitten wir.
tweeks Unterbreitun eines vorteilhaften Vor-

es hinsichtlich ubiihstion ihrer Werke in
Buch orru, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagebareeu curt nganci
FULL Johann-Georgstr. Beriiniiialensea T
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Zäxscpgdfljnlgkensteanspruche
»-

-

Ia

pixctttlilTJIGEL

DAS SOEIM EI.
H« ScHlENENE

«

OKTOBER - HEFT
—

- bietet in 125 Abbild-
«

und KunstbcilagenUSE-J -

HALEREl von
-- AnoELo »in-(

PERDtnAnD Hoousn
cAKL Scnucn
HuncHnEk see-Es-

stons - AuSSTEk
Luno scHchzEn
KONSTLEK ucv

pLASTllc von
gelenkt nor-Toten
uLFEnT IAnssEn
no. Anna-to
MICH. powoenv

ARcHlTElcTUR
Henn. HuTnEStuS
Emnua s. sEtDe
Ino A. Uns-seu-
EDw. E euTvEns

D UTS CHE KU NFT
UND DEKORATION n zoncHEn

gesetzes-MO-von

WOHNUNCSKUNST Ren-( E. snmi

HALEREl · PLAsTl l( KUNSTGEWERBE
Silbekskheitetp Pole-tel-

kuNsTLcntscncsrnAuch ITTFH«k;;s:;ss«i:s;;
sp.

Anbechn Künctfefpupped,spiel-
seuq ov-

- nEnAuSoEaEn
—

not-en AuzxAnDEn kocn TEXTBEITRÄGE
T Ma- DAKHSTADL ein-Ha FORZTHZMS

.
,

« »H» W
angemean

—

:.-- .. ten s. ·7-« ·.-- WILH MICHEL I- s

meist ganzkeitiqo Abbild» mehret-e Farb- u- SepiatonsBeilaqem
Vomflo IN M ZUCHMNDLUNOEU

FREIS 2
oEoEntoqusnEmnKkEWie-.- EINZEL-
ci- -ktis« ed knk d

—- .- Uns-san ·:3.-.n 2g"«.;7.«::.mensc- 2.-50
VERLACIS-ANSTALT ALEXANDER KOCH « DARMSTADT

IESAMT US

« wirken verschnupfte, hustende

In Theatern, m Konzerten usw. MMM imszekstören-, M

d e Betreffenden empfinden das meist noch peinlicher als die in ihrem GennßgestoktenZuschaue-
und Zuhöter. Wer nun ettültet eine öffentliche Veranstaltung besuchen will, der wird sich und

anderen einen Dienst erweisen, wenn er in den Stunden vorher von den-bekanntenFays ächten

Sodenet Mineralpastillen Gebrauch macht, die die Reizzustände nnd bei weiterer Anwendung
auch die Gtkältunq selbst schnell beseitigen werden.
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Hötels Hamburger Hof

: i!
sz · E

-

,

s-

IF ,- Hamburg
Jungfernstieg
Eiänzlich renoviert.

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus«
Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmern.

SanatoriumBuclmeide
sinke-wissest- b. stettin
für Nervenkranke, speziell Entsiehqggssp
list-sea: Umsonst-mL Allmle coeain etc.

Pensionspreis 6—12 dlutslc tägsueu
Leiteuder Arzt: Dr. Soll-L

erweitet-sa- aus«
Physikal.-diät. Heil-man m. modern-

Einriehtg. Gr. Erkol .Entzüek.sgeseh.
Lag. Winters-ZJag gelegenh. Prosp.
'1’el.1151 Amt ’assel. br. sehsumlsiieh

Zwar-giesse

klkoliolslinlnähnang
«

Waltls und Laadnukeathult, Jagd.

Kittel-gut Nimbscn bei Sage-im schlos.
Prosp. krei. Arzt im Hause

Wer sichs-s-

England r
lassen will,

ziehe im eiJSnen Interesse
««zuv0r Aus uns-I- ctn vorn

Kessedureauflrnhesm.ttarndurgl..
Dec.8ureau f. England— Reisen.

Ist-.Höll-kä-
Sanacorium
-Dre5den-l.oschuitz.

Diäkck. Hufen Hirn-Heilung
nach Sein-old MEPHIka

erkliche Lag-.

WaldsanajoriumDr. Kaujje
Zehlendorfsberlin Wannseebahu

Beschränkte Krankenzahl - Persönliche Leitung der Kur

und Sonnenbad.

Westerland
26 cco Besuche-

Familienbad
Modernes Warmbadehaus mit grossern, modernen-i Inhaltorlurm Luft-

Beliebtestes Nordseebad mit stärkstem Wellen-chlag.
Meilenlatsger, staubircier strand. Grossartige Dünenlandschaften. Pro-
spekte kostenlos durch die städtiscbe Badeverwaltung Meeres-lasset

und durch alle Reisebiiros u. Eisenbahnauskunktstellem

Schl
A-
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W

Warum,meinLiederviitouneue-innig
Mir kann so Weisgnr nicht passieren:Erstenshabqichein brillantes

VorbeugimgssmitteL und zweitens- weiß ich mir schnell zu helfen, wenn

sich doch mal so eine Erkältnng einnisten will: ich nehme stets Fays
ächte Sodener Mineral-Pastilleu.Soweit ein Schnuper den Hals

« und die Bronchien in Mitleidenschast zieht, soweit werden meine

. Sodener auch schnell und sicher mit ihm fertig. Drum folge meinem

Rat: Kauf dir in der Apotheke oder Drogeric eine Schachtel Sodener

M für 85 Pfg-, gib aber acht, daß du keine Nachahmungen erhältst

e
.

beiWildungen

»He-WØYM-
Wirk»«ge» einer- Hausknec-

Die aizsserorcierzklielz wielzszre Mel folgert-Geizwere Nierermrbejz

wirzi erleielzert Mci angeregt-, ciie Z ylz·»zier, wezelze die Niere»—

kamkltllm MSWJJJYM werde-Z lierczzzsgesxgzizt,cier Eiweissgelmlt
des Her-es Verliertc sieh-, Beklemmzzrzgerz zwei Äkemrmzf rzelmzerz

ab, die Verse-lässing Her-mirer wezefze ciie Urseerle Z« alle-z

rfzezzmatisellerz zmd giefziisekerz Leide-: ist, wir-i abgerrieberz
Grier Mci Nieremreirze gehe-z olme besondere Schmerzen ab,
des Driiekerz Mel Brermerz heim Urirziererz jäer weg, ciie BIcwe

WMI LEMZMZLZMAY Zier Urirz wir-i klar. Es mir ei« Wohl-

bejimierz eirh welches jriilzer »He-It wrimrzcierz war.

Mar- jmge sit-« Arzt — Wo »sehr errecizzliely ciirechl — Literamr verserzrier cife

Direktion tier- Reinlrarcksonelle bei Wildungem

I k-
«

J I I . .

H

RAE-M
Privat - Schule. MAX-ROTH-

.

ckckM-cYMllllsilllllZllkfcil
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung türs Züricher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht.

Jältrlfclr zirka 40 Abiturienten. =«
I

II JII JI
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Bilanz amJOYspJuni 1911.
Akt-Ha. . «- 43 Passiv-if -

—

JLTH
Grundstücke . . . . . . . 188 957 51 Vorzugs-Aktien . . . . . . 1 487 000)—
Gebäude . . . . . - . .

. 857 456 10 stumm-Aktien . . . . . . . 13 000»—
ArbeitersWohnhäuser . . . . 169281 93 41X296 Anleihe vorn Jahre 1899 392500I—
AnsehlulåsuwerkstättensGleise 157 371 87 Oh 95 Anleihe-Tilg. (rtickstiind. ;
Licht-, Heiz- u.Wasserleit.-Anl. 104808 20 Oblig). . . . . . . . . 1 000; —

Kraftanlage . . . . . . . . 120843 60 Ol- 96 chuldver. v. Jahre 1907 871000’—

Werkzeugmaschinen . . . . 133 519 10 Anleihe-Zinsen (riickst. Zinsen) 2 958j75
Inventar . . . . . . . . . 1 — schuldversehr.-Zs. (riickst. Zs.) 10248z75
Werkzeuge . . . . . . . . 1 — Hypoth· auk Arbeiter-Wohnh. 97500’—
Mobilien und Utensilien . . . l — Arbeiter - Unterstützungsfonds 9073 48

Zeichnung-en und Modelle . . 1 — Kreditoren . . . . . . . . 836890 97
Pferde und Wogen . . . . . 1 — Avalweohsel . . . . . . . . 378534 75

Materie-L, halbk. u. fert. Waren l 903573 58 Delk1·edere-Konto . . . . . 1 611 07
Kassabestand . . . . . . . 9 505 31 Reservefonds-Konto . . . . 221 355 26
Wechselbestand abzi. Diskont 9 293l70 spezial-Reservef0nds . . . . 23 163 t-'0
Debitoren . . . . . . . . . 526 680 52 Talonsteuer-Reserve . . . . 1 500 —

Kautionen . . . . . . · . . 378 534 75 Gewinn- und Verlust-Konto . 212 444 54

4 559 781 17 I4559 781 17

Gewinn- und Verlust-Rechnung-
Debet »f-

X
Kredit-. »f- As

Unkosten . . . . · . . . 247 652 Vortrag . . . . . . . . . . 89026 82

Abgaben . . . . . . . · . 51 340 08 Waren-Konto . . . . . . . 759148 02

Reparaturen . . . . . . . . 39 840 86

Zinsen, skonto u. Provisionen 89812 12

Abschreibungen . . . . . . 157 085 23

Reingewinn . . . . . . . . 212 444 54

798 174 84 798 174 ssl

GOTHA, den 22. August 19

Solhaer WaggoåliahrikAktien-Gesellschaft

tin-nagtiiaanalalcilillieaaesellscliisi
·1n der Generalversammlung unserer Aktionäre vom 4· November Isll ist be-

schlossen worden, das Grundkapital unserer Gesellschaft aut« nom. M. 2000000 zu

erhöhen und zu diesem Zwecke nom. M. 500000 iiber Je M. 1000 lautende neue Vor-

zugsaktien auszugeben, die erstmalig an der Dividende iiir das Geschiiktsjahr 191712
teilnehmen-

Nuohdem der vorerwiihnte Generalversammlunngesehluss sowie seine Durch-
führung in das Eandelsregister eingetragen worden sind, fordern wir die gegen-
wärtigen Aktionäre unserer Gesellschaft aut, ihr Bezugsrecht unter nachstehenden
Bedingungen auszuüben-

1. Die Anmeldung zum Bezuge ündet innerhalb der Aussohlusskrist vom

is. bis 27. November 1911 in ciotha bei der Bank für Thüringen vorn-.

B. M. strupp Aktiengesellschaft- Fliiale Ieicht-, bei der Direktion der Privat-
banlc zu Gotha. in Berlin bei der sank für Handel und industrie, bei der

Direction der Discontosllesellechait. bei der Mitteldeutechen tät-editinan bei der
Nationalvanlc für Deutschland- bei dem Banhhaus Abraham schlesingesq in

Bresiau bei der Brei-lauer Disconto-Bank, in Ersurt bei der Privethsnic zu

Cotha. Filiale Sein-, in Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt,
in Meiningen bei der Bank für Thüringen vorm. B. M. dtrupp Aktiengesell-
schaft, in München bei der Benlc für Handel und industrie, Fiiiale München.
in Weimar bei der Bank für Thüringen vorm s. M. strupp Akt engesellachait,
Fliiale Weimar, bei der Privat-dank zu Cum-. Filiale Weimar

2. Der Besitz von nom· M. 8000 stammaktien oder Vorzugsaktien berechtigt zum

Bezug einer neuen Vorzugsaktie im Nennwert von M. 1000 zum Kurse von 13096 zu-

züglich 495 Zinsen vom l. Juli 1911 und AktienstempeL
3. Bei der Anmeldung haben die IAktioniire ihre Aktien. auf die sie das

Bezugsrecht ausüben wollen, der Anmeldestelle unter Beifügung eines Nummern-
verzeiohnisses zu über-geben« Die Aktien, aut die das Bezugsreeht ausgeübt ist,
werden abgestempelt und zurückgegeben.

4. Zugleich mit der Anmeldung zum Bezug ist der Nennwert der Aktien zu-

züglich des Ausgeldes und 496 stückzinsen vom l. Juli 1911 ab bis zum Zahlung-singe
nebst den Kosten des Aktienstempels voll zu erlegen. Ueber die geleisteten Zahlungen
werden Kassenquittungen ausgegeben. gegen deren Rückgabe nach vorheriger Bekannt-
rnaohung die Ausgabe der neuen Aktien mit Gewinnanteil und Erneuerungcscheinen
bei derjenigen stelle. von der die Kassenquittung ausgestellt ist, ertolgen wird-

L
ö. Der schluönotenstempel fällt den ihr Bezug-recht ausübenden Aktionären

zur ast.
Pormulare zu den Nummernverzeichnissen können bei den Anmeldestellen

kostentrei in Empfang genommen werden.
G othe, den 6. November 1911.

Goihaer WaggoniabrikAkt-Ges.
A. Kandtt
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llarkorlsclio Borgworkou. ohemischelsabryiken
zu schwelm uncl lslarkorten.

Aktien-Gesellschaft zu Gotha.
111 der heute Stssktgekundenen General-Versammlung unserer Aktionäre wurde

Sud Von Uns VOUJSISEW Bmmf nebst- Gewinn- und Verlust-Rechnung genehmigt«
Es gelangen danach fur lJlOHgU

9 0-»Dividende
auf das Aktienkap1tnl von M. 8400 000 zur verteilung. Die Auszahlung erfolgt sofort mit-

M- 54--— ksir die stamm-PrioritälS-Ak1ien km M. UOU

d Ulyde
M.

losiTlfurdie Stemm-Prjorjtäls-Aktien It M. 1200

bei folgen en .m SUUSSS e en:

e) m lsskllll bei der Bank für Handel und Industrie,
» » Deutschen Bank,
» dem Bankhause Emjl Ebeling,

·

der Netjonalbank für Deutschland,
b) In allse- L W.

» » BergjsobMärkisohen Bank Hagen,
e) rn steif-in

» »
Lendschnktljchen Bank der Provinz Pommern,

d) «1nstattgnrt , ,, Wiirttembergisohen Vereinsbank,
e) m Cotlta

»
dem Hofbnnkhaus Max Mueller,

·
der Gesellschaftskasse

zog-en Rückgabe der Dividendeneenejne No. 5 pro 1910J1911.
Sohns-, den 10. November 1911·

Der Vorstand.

Rüsselsheimå

—

. Nähmaschinen
«

— fehrrädep

Melan-wagen zszMan verlange Preis-liste-
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Gelsenkirchener Bergwerkss

Aktien-Gesellschaft
In der Generalvefsammlung der Aktionäre der Gelsenkirchener Bergwerks-

Aktien-Gesellschaft vom 28. Oktober d. J. ist beschlossen worden, das Grund-

kapital der Gesellschaft auf nom. M.180000000 zu erhöhen und zu dem Zweck nom.

M. 24 000 000, d.h· 20 000 stücküberje M. 1200 lautende neue 1nhaber-Aktien aus-

zugeben. Die neuen Aktien sind vom 1. Januar 1912 ab gewinnanteilberechtigt.
Das gesetzliche Bezugsrecht der Aktionäre ist ausgeschlossen worden-

Die neuen Aktien sind von dem unterzeichneten Konsortium mit der

Verpflichtung übernommen worden, den Inhabern der gegenwärtig umlaufenden

nom. M. 156 000000 alten Aktien auf einen Teilbetrag der neuen Aktien von

nom. M. 15 600 000 zum Kurse von 156 OXOein Bezugsrecht einzuräumen-

Nachdem der Beschluss der Kapitalserhöhung sowie seine Durchführung
in das Handelsregister eingetragen worden sind, fordern wir hierdurch die

gegenwärtigen Aktionäre der Gelsenkirchener BeigwerkssAktiensGesellschaft im

Einvernehmen mit der Gesellschaft auf, ihr Bezugsrecht aufGrund nachstehender

auszuüben. genas-ansah
1. Die Anmeldungen zum Dezuge haben, bei vermeidung des Verlustes

des Bezugsrechtes, während der Ausschlussfrist
vorn li. hls 24. ltlouemhess ISII eingelassen-lich

ausser bei der Sesellschaftskasse aus Rheinelbe-Delsenklrchen
bei der Direction der Disconto-6esellschaft zu Berlin, Dremen, Essen-Ruhr

und Frankfurt a. M»
·

» Deutschen Bank zu Berlin, Dremen, Frankfurt a. I.,lslamburg und Leipzig,
» »

Dresdner Bank zu Berlin, Dremen, Frankfurt a. ht» Hamburg,
Islannover und Leipzig,v

»
dem A. schaaffhausen’schen Bankverein zu Derltn und cöln,

»
Bankhause Wiener Levy d- co. zu Berlin,

»
der Rheinisch-Westfälisehen Discontmcesellschaft A.-c. zu Aachen, cöln

und Diisseldorf,
·

»
dem Bankhause sal. Oppenheim jk. di- cic. zu Milli-

» , » Deiehmann dr- co. zu cöln,
» . » D. simons F- co. zu Düsselderf,
·

der Sssener credit-Anstalt zu Essen-Ruhr,
» » Deutschen Effecten- uud Wechsel-Dank zu Frankfurt a. M»

» Norddeutschen Bank in Hamburg zu Hamburg.
dem Baukhause Ephraim Meyer d- sohn zu Hannever.

der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt und deren Abteilung Decke-· d- ce.
zu Leipzig,

» . Rheinischen Dank zu Mitlheim-ltuhr und Essen-Ruhr
zu den bei jeder stelle üblichen Geschäftsstunden zu erfolgen.

2.· Beider Anmeldung haben die Aktionäre zum Nachweis ihres Aktienbesitzes
die Aktien, auf die sie das Bezugsrecht ausüben wollen, der Anmeldestelle
ohne Gewinnanteilbogen unter Beifügung eines Verzeichnisses, für das

die Formulare bei den Anmeldestellen kostenlos erhältlich sind, einzu-
reichen. Die Aktien, für die das Bezugsrecht ausgeübt ist. werden mit
einem stempelaufdiucke versehen und sodann zurückgegeben werden.

Z. Auf nom, M. 12000 alte Aktien kann eine neue Aktie von M. 1200

bezogen werden.

4· Zugleich mit der Anmeldung sind 250J des Nennbetrages der neuen

Aktien zuzüglich des Aufgeldes von 560o bar zu entrichten; gleichzeitig
ist der schlussnotenstempel einzuzahlen. Weitere 500j0 sind am

5. Januar 1912 und restliche 250Xoam Z. Februar 1912 einzuzahlen.

Jedoch soll den Aktionären das Recht jederzeitiger Vollzahlung gegen
Abzug eines Diskonts von 470 zustehen. Die Vollzahlung hat bei der-
selben Stelle zu erfolgen, bei der das Bezugsrecht angemeldet worden ist.

Ueber die geleisteten Zahlungen werden Kassquittungen ausgestellt,
gegen deren Rückgabe nach vorheriger Bekanntmachung die Ausgabe
der neuen Aktien mit Gewinnanteil- und Erneuerungsscheinen bei

derjenigen Stelle, von der die Kassenquittung ausgestellt ist-erfolgen wird.
Berlin, den 10. November 1911.

lllrectlon cler viseoutostiesellschaft deutsche sank. llresttner sank.
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Mussisclio Matthias-Bank
Aufsicht der Königlich Preussischen staatsregierung.

In Gemässheit des verödentlichten BörsensProspekts sollen ank Grund staat-
lichen Privilegs

. ·

M. 10 000000,— 470 Kommunal-0!iligationen — mändelsiclier — Em. X,
nicht rückzalilbar vor 1· Januar 1921, von der Bank verausgabt werden. Die stü- ke

tragen April-Oktober-Zinsscheine und sind in den iiblichen Abschnitten ausgekertigt.
Die Deckung der

Obliäationenbesteht in Darlehen, welche die Bank an

reussisclie Körperscliaften es öffentlichen Rechtes, wie Kreise, stadtgemeindeirkandgemeindemKirchengemeinden etc. oder an Dritte gegen Garantie einer solchen
Körpekschzft gewährt hat. Die sicherlieit der Obligationen wird somit durch das
Vermögen und die steuerkraft dieser Körper-schritten gewahrleistet, und ausserdem
durch das Verinögen JAPANI-

Die KommunaLObligationen sind gesetzlich mündelsicher. Sie-können fiir
sparkassen, stiftungen, Versielieriingsgesellschakten und in allen sonstisren Fällen
Verwendung finden, in denen eine mündelsichere Anlage vorgeschrieben ist-

sie sind bei der Reiclisbank in Klasse 1 und ausserdem bei verschiedenen
staatsinstituten lokllbskdkilllsg Sie dürfen als Heiratskautionen fllr Ofkiziere und
als Lieferungslrautionen bei den staatsverwaltungeii der Mehrzahl der Deutschen
Bundesstaaten, den Vökwaltlmgen einer Reihe Preussischer Provinzen und den
Kasse-I der grösseren deutschen stadte verwendet werden.

Die Kommunalsobligationen sind an der Berliner Börse zum Kurse von 101 Z
eingeführt-. Eine subskklptlmi findet nicht statt. l)ie gesamte Emission wird hier-
mit zum kreihandigkenVerkauf gestellt, so dass stücke »von der Bank selbst und
an allen deutschen letzen durch Vermittlung der Banken und Bankkirmen bezogen
werden können.

B e rl i n
, im November 1911.

Preussisehe Pfandbssiekssank
Dannellbsllms certain Zimmermann.

BerlinerdElelitrieitälsillertia
Bilanz per 30. Juni 19ll.

Aktiveth O- As
Kassa . · . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 2371493
Etkekten und Beteiligungen « - . . . . . . . . . . . . . . · . 25567399 78
Blick-ten des Krankenkassen- und Pensionsfonds . . . . . . . . · 400541 87
Debitoren . · . -

;
- — · . . . . . . . . . . . . . . . . . 488776697

Materialien und vermietete Anlagen: Bestände laut Inventur. . . . 310290087
Versicherungen: Voraus ezahlte Prämien . . . . . · . . . . 371540301
Noch in Arbeit befindlic e«NeuanIagen . . . . . . . . . . . . . 3856 041’69
Anlagen innerhalb des Weichbildes von Berlin . . . . . . . . . 97461282 12
Aniagen ausserlialb des Weichbjldes von Berlin . . . . . . . . . 18754 018,59

154 4251563ds3

»

Passiv-ern »s- »Es
Aktien-Kapital · · . . . . . . . . . . . . . . . 64100000—
Reservefonds - - - « . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 379352723
Beamten-Krankenkassen- und Pensionsfonds . . . . · . . . . . . 1081806 94
Erneuerungstoiids». . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . 358216869
Teiisenuldverschreibun en . . . . . . . . . . . . . . . . . . 57472000—
Hypotheken - . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 425033640
Kreditoren - - .

;
. . . . . . . . . . . . . · . . . . . . 670879572

Dividenden, noch nicht ein elöste . . . . . . . . . . . . . 10850 —

TeilsehuldverschreibungssEinlösungen, noch nicht oingelöste . . . . 31216 28
Teilschuldverschreibungs-Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . 1012305—
Ariel-ständige Vertragsabgaben . . . . . . . . . · . . . . . . 1550882 26TalonsteuersReservc . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 110000—
Gewinn . . . .

.·
. . . . . . . . . . . . . . . . . . - 1072626831

Verteilung des Gewinnes:
,

Gesetzliclier Reservefonds . . . . . . . . M. 529818,88
4112RDividende auf M. 20 Millionen Vorzugs-

aktien................ 900000,—
129H Dividende auf M. 44,1 Millionen Stamm-

aktien . . . . . . . . . . . . . . .
» 5292000,—

Gewinnanteil der Stadt Berlin.
» 3485029,35

Tantieme des Aiifsichtsrats . . . . . . . . 200876,47
Gratifikationen fiir Beamte, Dotierung der

Krankenkasse iiiid des Pensionsfonds sowie
fiir WohlfalirtssEinrichtungen . . . . . .

» 200 000,—
Vortrag aut· neue Rechnung . . . . . . . » 118543.61

in. iu726268,:n 154425156I
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